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Ein Blid. 


Die Eva einit im Paradiefe, 
Sie blictte nad verbot’ner Frucht; 
Der böje Feind in jchlauer Weiſe, 
Hat dann erreicht, was er verſucht. 
Lots Weib mußt elend einjt ver 
gehen, 
Nachdem fie ſchon gerettet jchien; 
Eie blickte, Sodom noch zu jehen, 
Nach der verbot’'nen Richtung bin. 
Ein David, Mann nad Gottes 
Herzen, 
Der hoch jtand in des Höchſten Huld; 
Der fiel fo tief in Sind und Schmer 
zen, 
Kur ein verbotner Blick war Schuld. 
Wie mander Menſch iſt ſchon ge 
fallen, 
In Sünden, Elend, Not und Tod; 


Diemweil jein Blick mit Wohlgefallen, 
Yuf das gerubt, was Gott verbot. 
Doch einen Blick aus reinem 
Triebe, 
Auf Gottes Willen und Gebot; 
Ein Blie voll wahrer Nädhitenliebe, 
DO gib mir diefen Bli, mein Gott! 
Als Mojes einjt die Schlang’ er 
höhet, 
Ein Blick darauf genügte ſchon; 
Der Sündengift erſtirbt, vergehet, 
Bei dem, der blickt zum Gnaden 
thron. 
Ein Glaubensblick auf Jeſu Le 
ben, 
Auf feine Liebe, Kreuz und Tod, 
Kann in Verfuchung, Kraft uns ge 
ben, 
O jel’ger Blick, der führt zu Gott. 
3.8. 8. 





Etwas über dns Verhältnis des Alten zum Neuen 
Teitamente. 


Von Abraham Nadıtigal, 


Ichmöchte verfuchen, dem lieben 
Br. 3. 3. Görtzen auf feine Bitte 
bin, einige Fragen zu beatnmworten. 
Zuerst danfe ich; dem teuren Bruder 
für das Wort der Ermahnung nad) 
1. Bet. 3, 15 und 16. Es iſt wirf 
lid notwendig, daß wir uns daran 
erinnern, mit Sanftmut und mit 
Ehrfurdt zu antworten und uns 
überhaupt in diefem Sinne gegen- 
feitig zu behandeln. 

„Pod ich möchte nun ohne eine 
längere Einleitung zu dem in Frage 
ftehenden Gegenitand übergeben. 

Alſo zuerjt einige Gedanken über 
das Verhältnis des Alten Teitaments 
zum Neuen Bunde: 

Das ganze Alte Teitament iit fo 
aut wie das Neue das vom Heiligen 
Geiſte "eingegebene Wort Gottes an 
die Menſchheit. „Denn es iſt noch 
nie keine Weisſagung aus menſchli 
chem Willen hervorgebracht; ſon— 
dern die heiligen Menſchen Gottes 
haben geredet, getrieben von dem 
Heiligen Geiſte“ 2. Pet. 1, 21. So— 
wohl dieſe als auch die in dem Arti— 
kel des Frageſtellers erwähnten 
Schriftſtellen 2 Pet. 1, 19; Joh. 
1, 38; Luk. 16, 29 uſw. beziehen 
ſich ficher auf das Alte Teitament. 
E⸗ bleibt ewig wahr, was der Herr 
Jeſus in Matth. 5, 18 jagt: „Bis 
5 Himmel und Erde vergehen, 
wird nicht vergehen der Fleinite 
Buchſtabe noch ein Tüttel dom Ge- 
feße, bis daß es alles geichehe.” Die- 
fe Tatſache ſchließt aber einen ge- 


waltigen Unterſchied, der zwiſchen 
den zwei Teſtamenten oder Bünd— 


niſſen beſteht, nicht aus. Gott ſagt 
durch Seinen Knecht Jeremia: „Sie 
he, es kommt die Zeit, ſpricht der 
Herr, da will ich mit dem Hauſe 
Siraels und mit dem Hauſe Juda 
einen neuen Bund maden, nicht wie 
der Bund geivejen tit, den ich mit ih 
ven Vätern machte, Sondern 
das fol der Bund fein, den ich mit 
vem Haufe Iſrael machen will nad) 
diefer Beit, ipriht der Herr: Sch 
will mein Gejeg in ihr Herz geben 
uſw.“ Nach dieien und manden an- 
dern Worten iit der „Neue Bund“ 
niht nur eine Wiederholung des 
eriten, jondern er iſt ein anderer 
Bund, Unjer Gott ijt der größte Pä— 
dagoge (Erzieher). Alles was ein 
Sterblider von dieſer Fähigkeit be- 
jıst, find nur kleine Brödlein, die 
von des Herrn Tiiche fallen. Ein 
guter Lehrer jpricht mit feinen Schit- 
fern der Unterflaffe anders als mit 
der Oberflafie, wenn auch in einem 
Geiſte. — Die Menſchheit jtand 
bald nad) dem Siündenfall jo jehr 
tief, daß Gott diejelben erſt erzie- 
ben mußte, ehe Er aus Seinem Her— 
zen herans zu ihr reden konnte. Wie 
jehr der gute Vater auf die Zeit, mo 
Er in Seiner Golgathaipradhe mit 
uns anfnüpfen fonnte, wartete, er- 
ſehen wir aus Quf. 15, wo es im 
20 Verje jo wundervoll heißt: „Er 
lief und fiel ihm um feinen Hals 
und küßte ihn.” — 

Die ımerzogene Menfchheit der al- 
ten Zeit hätte Gott nie veritanden, 
wenn Er mit ihr in der neuteita- 
mentlihen Sprache geredet hätte. 


Jeſus fagt zu Seinen Jüngern, nad) 
den Er fi) drei Jahre lang bemüht 
hatte, fie zu unterridten: „Sch ha— 
be euch noch viel zu jagen, aber ihr 
könnt's jegt nit ertragen, wenn 
cber jener der Geiſt der Wahrheit 
tummten wird, der wird euch in alle 
Wahrheit leiten, Joh. 16, 12 und 
13. Hieraus jehen wir, daß der 
Serr uns in unferm Zeitalter mehr 
fogen fann als zur Zeit des Alten 
ZLeitamentes. 

Wir finden fogar, da Gott uns 
im Neuen Teitamente ganz nene 
Dffenbarungen ſchenkt, von denen 
die Propheten ganz fchweigen, Der 
Apoſtel Baulus redet in Ephefer 3, 
3--6 von einem Geheimnis, daß die 
Heiden Miterben jeien, „melches 
nicht fundgetan it in dem vorigen 
Seiten.“ In Koll. 1, 26 fpricht der 
jelbe Apoſtel von dem Leibe Jeſu 
Chriiti, d. h. von der Gemeinde als 
von einem Geheimniſſe, „das ver 
borgen geweſen iſt von der Welt 

num aber iit es offen- 
baret feinen Seiligen.“ Wenn wir 
die Heilige Schrift leſen, ſehen wir 
weiter, daß Gott es im neutejtament 
lichen Saußbalte viel genauer nimmt 
als vor NMlters. Der Herr erwartet 
von Seinem Volke heute, dab es 
mehr in den Geift der Schrift ein 
nringe, als die Altvater 08 vermoch 
ten. Je mehr wir das veritehen wer 
den, deitomehr werden wir merfen, 
daß der große Lehrer uns jegt im 
eine höhere Klaſſe verjegt hat. Der 
Meiiter jagt nun zu diefen „Mittel 
kläſſer“ — die SOberfläffer weilen 
im Simmel — „Ihr habt gehört, 
daß zu den Alten gelagt it: Du 
follft feinen falihen Eid tun und 
follit Gott deinen Eid halten” — 
dies märe der _ altteitamentliche 
Standpunft — „Ich aber jage euch, 
dab ihr allerdinge nicht ſchwören 
ſollt“ wäre der neuteitamentliche. 
Sn Matth. 19, 8 jagt der Sohn 
Sottes zu den Phariſäern: „Mofe 
bat euch erlaubt zu fcheiden von eu— 
ren Herzens SHärtigfeit wegen; ich 
aber jage euch: Wer fich von feinem 
Weibe fcheidet ... . . der bricht die 
Ehe.“ Wir ſehen also, dab in alt- 
teitamentlicher Zeit eines und das 
andere erlaubt war, was uns verbo- 
ten it. Moſes hat auch in diefem 
alle nicht gegen Gottes Gebot ge— 
handelt, denn der Ebräerbrief jagt 
von ihm „Und Mofe zwar war treu 
in feinem ganzen Haufe” Ebr. 3, 
5. Mio ein weiterer Unterſchied. 
Noch ein anderer Punkt, worin ſich 
unfer Zeitalter von dem  altteita- 
mentlichen unterfcheidet, iſt das 
göttliche Licht. . 

Dem Propheten Daniel murde 
durch - einen himmliſchen Boten ge- 
fagt: „Und du, Daniel, verbirg bie- 


je Worte und verfigele fie bis auf 
die legte Zeit; jo werden viele dar- 
über fommen und großen Verſtand 
finden.” Merfe wohl, es ijt nicht ge- 
fagt, da Gott uns in der lekten 
Zeit noch neben der vollendeten Bi- 
bel Offenbarungen geben wolle, die 
gleichwertig mit der Bibel wären 
oder vielleiht noch höher ftänden, 
wie einige irrtümlich meinen, fon- 
dern mehr Beritand über das im 
Alten und Neuen Tejtament geichrie- 
bene Wort Gottes will Er Seinem 
Volfe heute ſchenken, d. 5. mehr 
Licht. Mehr Licht iiber die Stellung 
Gottes des Vaters zu ung armen 
Menichenfindern, mehr Licht über 
das Weſen der Sünde, mehr Licht 
über viele Verheißungen, die fich 
anf Anfere Erlöfung beziehen, mehr 
Licht über das Ende diejes Zeital- 
ters, mehr Licht über die jelig Vol— 
lendeten, die nun beim Herrn find 
uf, 

Unfern natürlichen Vorvätern 
war der natürliche Tod - etivas 
Schreckliches; nicht mur wenn fie an 
den Todesprozeß dachten, fondern 
euch wenn fie ſich den Zuſtand bor- 
jrellten — lies den 116. Pſalm. — 
Ter neuteitamentlide Gläubige, 
ber wirklich im Herrn lebt, ſpricht 
ober: „Sch babe viel mehr Luſt au- 
her dem Leibe zu fein,“ 2, Kor. 5, 
8 

Noch in einem weitern ſehr we— 
ſentlichen Punkte unterſcheidet ſich 
das neuteſtamentliche Zeitalter von 
dem altteſtamentlichen: Ich denke 
da an unſere Stellung zu Gott. Wir 
finden in der Schrift, daß die Stel- 
lung eines NAltteftamentlichen zu 
Gott der knechtiſchen gleihfam, mo 
cegen das Verhältnis eines Gläubi- 
gen von heute das eines Kindes ilt. 
Wir lefen in Sal. 4, 1—T: „Sc 
jage aber, jo Tange der Erbe unmün- 
dig Hit, fo iſt zmwifchen ihm und ei- 
nem Knechte fein Unterſchied. ... . 
alſo iſt nun hie fein Knecht mehr, 
fondern eitel Kinder, find’s aber 
Kinder, jo ſind's auch Erben Gottes 
durch Chriſtum.“ 

Ich würde nun wieder ausrufen 
wollen: Wie viel herrlicher iſt doch 
in dieſer Beziehung unſer Stand— 
punft als der eines Gläubigen des 
Alten Bundes! 

Wenn wir den Ebräerbrief Iefen, 
finden wir auch darin, daß der Sei- 
lige Geiſt bemüht iit, uns auf die 
höhere Stufe des neuteitamentlichen 
Haushaltes aufmerfiam zu maden: 
Sm eriten Kapitel zeigt er uns, daß 
GChriftus höher iſt als die Engel 
durch deren Geichäfte nach Apoitel- 
geſchichte 7, 53 der alttejtamentli- 
he Haushalt gegründet wurde. In 
Kapitel drei zeigt uns der Heilige 
Geiſt dann weiter, dag Chriftus hö⸗ 
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Laffet uns fleipig fein zu halten die Einigkeit im Geif. 











ber jteht als Moſes. Lekterer war 
zwar treu, dod) als Knecht, V. 5.— 
Chrijtus als Sohn über fein Haus, 
V. 6. Gott fei gepriefen! O ja, Ge— 
Ihwijter, wir find unferm bimmli- 
jhen Water, viel, viel näher gerüdt, 
und id; wiünjchte, wir fönnten alle 
gemeinschaftlich Gott dafür preijen! 
Diefe Herrlichkeiten waren ja alle 
ſchon in Heim im Alten Tejtamente 
enthalten, jeßt aber im Zeitalter des 
Geiſtes bridt fie mit aller Macht 
hervor, 


Sch will nun noc) verjuchen, die 
andern Tragen des lieben Bruders 
etwas ſpezieller zu beantworten: 
troßdem ich) mir wohl bewußt bin, 
da; meine Grfenntnis durchaus 
Stückwerk iit. Was die Worte Jeſu 
an den Schächer gerichtet, betrifft, 
jo gibt es jwiel mir befannt iſt, 
nur eine Weberjegung, die den Dop 
pelpunft hinter das Seute jtellt und 
wenn ich nicht irre, iſt der Ueberſe 
ker ein Adventiſt — aljo nicht un— 
parteiiſch. — Die mteilten Weberje 
ker legen ja ihre Erklärung in die 
lleberfegung hinein, darum find fie 
auch jo ſehr verichieden. Ich beſitze 
nun verſchiedene Ueberſetzungen und 
außer der Elberfelder eine, die den 
Grundtert treu wiedergibt ohne auf 
die Sprache Rückſicht zu nehmen. Al— 
le dieſe Ueberſetzungen ſagend „Sch 
ſage dir: heute wirſt du mit mir im 
Paradieſe ſein.“ Der Sinn des 
Grundtextes läßt die Leſeweiſe Rein— 
hards nicht zu. Jedes Wort der Hei— 
ligen Schrift iſt von Bedeutung. 
Das Wort Heute verliert aber am 
Wort, wenn es ſich auf die Zeit be— 
ziehen ſoll, in der Jeſus es ſprach. 
Der Schächer wußte ja, daß Jeſus 
es „heute“ ſagte; er wußte aber nicht, 
daß er noch an demſelben Tage ins 
Paradies gelangen ſollte, und da 
ber mußte das „Heute“ in dieſem 
Sinne ein großer Trojt für den un- 
ter Qualen Sterbenden fein. — 

Die Stelle in Joh. 20, 17, wo es 
beißt: „Rühre mich nit an, denn 
ih bin no nicht aufgefahren zu 
meinem Vater,“ ijt nad) meiner Er- 
fenntnis fein Beweis dafür, da Je— 
fus nicht an Seinem Sterbetage ins 
Paradies einging. Ehe Jeſus ver: 
fchied, befahl Er Gott Seinen Geiſt. 
Für jeden vernünftigen .Bibellefer 
iit es doch klar, daß Jeſus hier nicht 
an Seine Himmelfahrt dadıte, Und 
wenn wir darin flar find, dann 
bleibt nur noch die Annahme beite- 
ben, daß der jterbende Heiland Sei— 
nen im Sceiden begriffenen Geijt 
den Händen Seines Vaters anemp- 
fahl. Sch glaube nun, daß der treue 
Siündentilger ſich noch an demijelben 
Tage dem Geiſte nad) mit dem be- 
anadigten Sünder an dem Orte 
traf, der dem Apoſtel Paulus gezeigt 
wurde nad) 2. Kor, 12, 4: „Er war 
entzückt in das Paradies und hörte 
unausſprechliche Worte, welche fein 
Menih jagen kann.” Diejes iſt der 
Ort, wo ‚das Paradies ilt von dem 
Jeſus fpricht. Als der Herr von den 
Toten auferitand, kehrte Er dem 
Geiſte nach eben aus dem Jenſeits 
zurüd, Wenn Er, der Auferitandene 
nun zu Maria jaat: „Rühre mich 
nicht an uſw.“, fo meint Er da Sei- 
nen 2eib, der war ja no nur im 
Grabe geweſen und follte aber fc 
wie bei der Auferitehung der jelig 
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Entſchlafenen vereint mit dein Gei— 
jte die herrliche Himmelfahrt erle- 
ben. Nach der Himmelfahrt follte 
denn durch die Vermittelung des 
Heiligen Geijtes die anterbrocddne 
Gemeinſchaft wieder hergeitellt wer- 
den, aber ih einer andern Weiſe als 
vorher. 

Die legte Frage, die fih auf 1. 
Zim, 6, 16 bezieht, wo es heißt: 
„Der allein Unjterblichfeit hat, der 
do wohnet in einem Lichte, da nie 
mand zufommen fann“, verjtehe ic) 
mit vielen Brüdern folgenderweiie: 
Der Herr jagt in Koh. 5, 26: „Denn 
wie der Bater das Leben hat in Ihm 
jelber, alfo hat Er dein Sohne ge 
geben, das Leben zu haben in Ihm 
jelber.“ Joh. 1, 4 heißt es: „In ihm 
war das Leben,“ Joh. 14, 6 jagt 
Er: „Sch bin der Weg, die Wahrheit 
und das Leben.” Mus diefen und vie 
len andern Stellen, erjehen wir, da); 
der Herr Jeſus das ewige Leben 
oder die Unſterblichkeit it, Er hat 
bat ewige Leben in Ihm jelber wie 
die Sonne ihr Licht in ihr felber 
hat. Kein Wejen hat das ewige Xe- 
ben in diefem Sinne bei ſich wie um 
jer Serr. Bon diejer Seite betrad) 
tet, heißt es mit vollem Rechte: „Der 
allein Uniterblichfeit hat.” Wir im 
Blute Jeſu gewaſchene Menjchenfin- 
der haben das ewige Leben mit Ihm 
und von Ihm, jo wie der Mond fein 
Licht von der Sonne hat. Das Fort- 
beitehen der - Gottlojen wird in der 
Schrift der ewige oder zweite Tod 
nenannt, Der Ausdruck „da niemand 
zufommtn kann,“ iſt gerade jo zu 
veritehen, wie der folgende Sat in 
demfelben Verſe: „melden fein 
Menſch geliehen und es ſteht doch 
auch gefchrieben, da wir Ihm gleich 
jein werden, denn wir werden Ihn 
ſehen, wie Er iſt.“ Es Fonnte fich 
alfo mır auf die lebenden Menjchen 
beziehen, an die der Brief gerid) 
tet war. In dieſem Leben Fonnten 
weder jene nod) wir zu Seinem Lid) 
te fommen. Wenn wir aber mit un» 
jern verflärten Leibern mit Ihm 
auf dem Stuhle fißen werden, dann 
werden wir in Seinem Lichte wan 


deln, Seien wir nur wachſam im 
Leben. Der Feind unjerer Seele 


ſucht unfer VBerderben, Wir itohen 
jeden Schritt auf Kampf. Brüder, 
fämpfen wir recht? „Wer itberivin- 
det. dem will ich geben mit mir auf 
meinen Stuhle zu ſitzen, wie id 
überwunden babe und bin aefelien 
mit meinem Vater auf Seinem 
Stuhl,” Offbea. 3, 21. 





Etwas über Gefang. 


Da in den Blättern jo wenia 
iiber das Singen kommt, möchte ich 
niit diefem verſuchen, mal eine An- 
regung zu geben. In der Soffmuna, 
daß auch andere mal jich hören Tai- 
fen. 

Das Singen fpielt doch in unferm 
Leben eine große Rolle, als dab es 
nicht erwähnenswert wäre in unjern 
Blättern. Um über Singen zu ſpre— 
chen, wollen wir uns zuerſt etmas 
über die Grundbedingungen des 
Singens eines Liedes jagen. 

Als die Kinder Niraels durch das 
rote Meer hindurch waren. ſang Mo— 
fes und die Kinder Iſraels dem 
Herrn einen Lobgeſang, 2. Mofe 15, 


1. — Als David den Goliath befieg- 
te, gingen die Weiber aus allen 
Städten Iſraels mit Gejfang und 
Neigen dem König Saul entgegen, 
Samuelis 18, 6—7. — Und wenn 
der endgültige Sieg über Sünde u. 
Catan gefeiert wird werden, joll 
laut Offbg. 15, 3 das Lied Mojes 
und das Lied des Lammes gejungen 
werden. — Bei all diejen Stellen 
heilt es, daß fie jangen und jpra- 
chen. Es handelt jich bei jeder. Be- 
gebenheit um große Geichehnilie, 
melde von größter Bedeutung für 
die betreffende Perſonen, die ihr 
gonzes Wejen jo binnahmen, da Tie 
nicht anders fonnten als ihre Freu 
de, ihr innerites Empfinden, in ei 
nem Liede fund zu geben, 

Die großen Taten alter und neu 
er Zeit werden in Liedern bejungen. 
Schauen wir in unfere Lieder hin 
ein, ich meine hier unſern chriſtli 
chen Selang, fo finden wir dasfelbe 
auc heute. Die Frage iſt jest, was 
it der Beweggrund unjers Singens 
und wie fingen wir? 

Auf die erite Frage wird wohl ein 
jeder ſich jelbit die beite Antwort ge 
ben können, ob die Tatjache, die er 
befingt, ihn beſtimmt zum Singen, 
Cal; er nicht anders kann als von 
Herzen jingen, (denn nur dann gebt 
es auch zu Herzen), oder ob er gleich 
gültig ein Lied nachſingt, jein Herz 
unbeivegt bleibt und folglich auch 
das der Zuhörer. 

Auf die andere Frage, wie fin 
gen wir, wäre es aut zuerit auf den 
Beitandteil eines Liedes zu kommen. 

Wie jhon vorher erwähnt, Tiegt 
jedem Liede, ein Gedanke, ein Emp 
finden, in VBerjen ausgedrückt, alio 
der Text und von diefem Tert, von 
der Geitalt der geſchilderten Tatſa 
hen im Texte, feien es nun trauri 
ne, tröitende, aufmunternde oder 
fröhliche Schilderungen und Empfin 
dungen, hängt die Geſtalt der Me 
Iodie ab. Die Aufitellung, Kompo 
nierung, der Melodie zu einem ge 
gebenen Text, geſchieht gewöhnlich 
von andern Perſonen, denen beſon— 
ders die Gabe gegeben, die Haupt— 
gedanken der im Gedicht oder Text 
ausgeſprochenen Tatſachen, möglichſt 
im Lied in melodiſchen Tonſtufen, 
ſchöner, ausdrucksvoller dem Gemüt 
vorzuführen. 

Dazu gehört ja eine entſprechen— 
de Gabe des Komponiſten, die ge— 
ſchilderten Tatſachen eines Dichters 
richtig aufzufaſſen, ſich hineinzufüh— 
len, um das Gemälde im Tert durch 
Umfleidung in Lied es ſchöner und 
tiefer dem menschlichen Herzen zu- 
gänglich zu geitalten. Wie der Text 
in Versmaß apgeben, wird die Me- 
lodie in Noten oder Ziffern mit den 
verjchiedeniten Tempo- und Stärke 
bezeichnungen verſehen, bezeichnet. 
die werten Leſer werden ſchon ent- 
ichuldigen, wenn ich etwas umitänd- 
lich geworden, aber die Abjicht war, 
den Kern des Liedes mehr bervortre- 
ten zu laſſen, als Seele des Liedes 
und all die Bezeihnungen in der 
Melodie, die dazu dienen als ſolche, 
d. b. ala Wegweifer auch nur zu be- 
trachten, denn zu oft nehmen wir es 
ınit den minderwärtigen Angaben 
au genau und lalfen den Kern ans 
dem Auge. 

Außerdem erlaubt man fich oft 
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nal eine andere friihe Melodie auf 
ein Lied hinauf zu paſſen, worauf 
die entjprechende Melodie ſchon ver- 
altet vorkommt und fingt es mit 
Vegeijterung, abgejehen von den Ge- 
genjäßen Der Grundbejtimmungen 
des alten Liederverjes mit der new 
ſcheinbar jtinnmenden Melodie, 
Daosſelbe gilt aud oft von den 
überſetzten Liedern aus einer Spra- 
che in die andere, jei eS aus dem 
Englischen oder Ruſſiſchen ins Deut. 
ihe oder umgekehrt. Die Ausdruds- 
weile eines Engländer tjt eine an- 
Dere als die eines Deutſchen, jo auch 
die ruſſiſche eine andere als die ei. 
1:8 Deutihen und umgefehrt, Die. 
jenigen, die ziwei oder mehr Spra- 
chen gleich gut beherrſchen und ur- 
ſprüngliche Lieder in beiden Spra- 
den gut fennen und dann dieſe 
Lieder überſetzt in der andern Spra- 
che hören, die fie auch jo gut be 
berrichen, werden es durchweg fin- 
den, daß das Lied viel eingebüßt 
bat. Haben oft ruſſiſche Lieder ge- 
jungen und dabei tief empfunden, 
wie es dem ruſſiſch fühlenden Kom- 
ponilten gelungen, durch fo jchöne 
entiprechende. Melodien den Tert in 
ein herrliches Lied zu umitalten — 
dabei aber auch oft die Gelegenheit 
gehabt, diefe Lieder in deutjch über- 
jett zu hören — aber was für einen 
Unterſchied fir denjenigen, der bei- 
de Spraden glei gut beherrſcht. 
Es iſt fait unmöglich bei einer Lie— 
derüberſetzung wörtlich und jogar 
jilblich zu bleiben, da jede Sprade 
ihre eigene Redewendungen bat und 
dann muß die Melodie herhalten, 
es kommt dann vor, daß dort, wo in 
der urfprünglichen Spracde der Kom: 
poniſt in feiner Tonjtellung, bejon- 
ders was betonen wollte, jetzt in der 
lleberjegung eine nebenſächliche Sil- 
be zu stehen, alfo zum Ausdrud 
fommt, 

Sänger, die nur an foldhen gebro- 
chenen Geſang gewöhnt, finden es 
garnicht auffallend und leider kann 
jich bei ihnen feine richtige Auffal- 
fung von einer richtigen Melodie 
reſp. richtigen Geſang bilden. Neh— 
men wir z. B. eine gut eingeſpielte 
Geige, ſoll da mal ein Unberufener 
ſeine Kunſt ausüben, es wird dem 
früheren Künſtler etwas Mühe ma— 
hen, wieder die reinen, klangvollen 
Töne der Violine zu entloden. Wie 
viel mehr ein Sänger, der fi, fort- 
während in nicht richtige Gejangli- 
nien befindet, ich meine hier haupt- 
ſächlich Lieder mit nicht entipreden- 
den Melodien. Er verliert mit der 
Zeit die Luft zum Gefang, da er 
ihm nichts Feſſelndes bietet und er 
kann mit der Zeit nicht einmal das 
richtige dom falſchen unterſcheiden. 

Aus obig Angeführtem iſt zu Te 
ben, wie wichtig es ift was und wie 
wir fingen follten, obzwar id we— 
nig don dem „wie“ erwähnt habe. 
Ich denke, wenn der Sänger oder 
Leiter das eritere erfaht, wird er 
fich in dem „wie“ bald felbit zurecht 


finden. Er wird dann nicht denfen, 


wenn er die adhtel Noten alle richtig 
einhält oder mechaniſch das Tempo 
einhält, da er dann eben richtig 
fingt, fondern wenn er den Sinn 
des Dichters, die Ndee des Kompo— 
riiten gründlich erforicht und erfaßt, 
gut angeeignet und dann aus IM 
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neritem Herzensgrunde jingt, wird 
fühlen, was für jeliges Wejen es 
iſt zu fingen ein Lied. n 

Sch habe nichts gegen engliſche 
oder ruſſiſche Lieder, freue mid) je— 
desmal, wenn ein gelungenes Xied 
gebracht wird; aber man jollte eng: 
Jiiche Lieder nur engliſch u. deutjche 
nur deutich fingen, bejfonders in öf 
fentlichen Verſammlungen, da 
wir einen ſo reichen Schatz von 
deutſchen Liedern haben, Es wäre in 
diefer Richtung wohl aud) manches 
zu wünſchen. Zu allererſt, daß aus 
oll den ſchönen Liederſammlungen 
nur die entſprechendſten und meiſt 
gebrauchten in eine Sammlung kä 
men, denn ſchwerlich kommen gegen 
wärtig mehr als 50 Prozent der 
enthaltenen Liedern zum Gebrauch. 
Möchte bei diefer Gelegenheit allen 
Liebhabern von Geſang ein herzli 
dies Grüß Gott zurufen, inſonder 
heit allen perſönlich Bekannten aus 
der alten Heimat. Es geht uns jo 
lange, Gott jet Danf, gut. Ueber 
Weihnachten hatten wir die Gele 
genheit in einer großen englischen 
Kirche von einem engliſchen Chor 
von etwa 60 Sängern beitehend, das 
große „Balleluja“ von Händel vor 
getragen zu hören. ‚Sch wünſchte ihr 
hättet es auch alle mit angehört. Es 
wurde mit folder Begeiiterung ge 
jungen, daß mir fo ein Riejeln 
löngit dem Rüden aing und ich mid) 
faum meiner Gefühle beherrſchen 
konnte. 

Doch, meine Lieben, wir haben 
no ein herrlicheres Lied in Aus 
fiht, und zwar das am 
ſchon erwähnte nad Offbg. 15, 3. 
„Das Lied Mofes und das Lied des 
Rammes,“ wenn das wird gejungen 
und geiprocdhen werden, das wird 
uns wohl ganz mitnehmen. 

Abr. De⸗Fehr. 
Winnipeg, 69 Lily Str., 12. Apr. 
(Der „Zionsbote“ iſt gebeten, es in 
ſeinen Spalten aufzunehmen.) 





Das chineſiſche Problem! 


Es bleibt nichts anderes übrig. 
els daß man fich über die Herkunft 
der Chinefen Klarheit verichafft, 
will man diefes rätjelhafte Volk ver- 
ſtehen. In den legten Tagen las ic) 
in einer wiſſentſchaftlichen Zeit— 
Ihrift, daß die Gelehrten fich neuer- 
dings über die Zahl der Urtypen der 
Menichheit itreiten. Da nehmen die 
einen ſechs Anfänge, die andern vier 
Anfangstypen an. Wir aber halten 
uns an das Pauluswort, da Gott 
aus einem Blut alle Völker der Er- 
de gemacht hat, und wir halten uns 
an 1. Mofe 9, wo aus dem Geſchlecht 
Noahs drei große Urtypen der Völ— 
ferwelt abgefondert werden, deren 
Aufteilung in zahlreiche Völker uns 
dann die Völfertafel in 1. Mofe 10 
Ihildert. Nah einem großen und 
gnadenreichen Plane verführt Gott, 
indem er zumächit die hamitifche 
Welt mit ihrem Fleifchesfult und ib- 
rem ‚Teufelsdienit abjondert, damit 
fie die übrigen nicht verderbe, Er 
Ihentt dem Geſchlecht aus Sem die 


Sottegpffenbarungen und gibt den - 


japhetitiihen Völkern die Serrichatt 
lich die Bibel. — 

Die hamitiſche Völkerwelt, die 
unter dem FRuche ſteht, weil in ihr 
auf der Erde. Co jagt e8 ung deut- 


Anfange 
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das Fleiſchesprinzig, das Zauberei- 
wejen, der Dämonenkult wirffam iit, 
und die mit ihren verfiniterten Ver— 
ſtande den einen herrlichen Gott und 
jeine Offenbarung nicht zu erfennen 
vermag, fie iſt der Knechtſchaft der 
Serrichervölfer und der Semiten 
übergeben. „Ein Knecht der Knech— 
te jei er jeinen Brüdern.“ Wie mil- 
de Tiere wurden die Hamiten ge 
jagt, um fie auf die Skflavenmärfte 
zu bringen. Samitifche Länder jind 
die Dbjefte der Stolonialpolitif., 
Sams Söhne find es, die von japhe 
tiihen Völkern auf die Schlacdhtfel 
der getrieben werden. Bis auf den 
heutigen Tag wirft fich dieſer Fluch 
aus, Das jind die Hamiten. 

Nach der Heiligen Schrift iſt zu 
Vabylon in der Ebene Sincar von 
Nimrod das erjte Königreich errid) 
tet worden. Ein Kuſchit, ein dunkel 
forbiger Aethiopier, ijt der Begrün 
der der eriten gottfeindlichen Herr 
ihaft, Unzweifelhaft iteht dieſe Tat 
ſache feſt. Aber dieſe hamitiſche Herr 
ſchaft dauert nur kurze Zeit. Von 
den Semiten gedrängt, ziehen die 
Hamiten von Oſten und Süden ab, 
nach Aſien und Afrika hinein. Als 
dunkelfarbige Ureinwohner finden 
wir ſie in Indien. Die Drawida in 
Vorderindien und Beludſchiſtan zei 
gen bis auf den heutigen Tag noch 
Aehnlichkeit mit den Negern. Aus 
Indien werden ſie verdrängt von 
den japhetitiſchen Hindus, die einen 
nach dem Süden, die anderen nach 
dem Norden; ſie ziehen über das ti 
betaniſche Gebirge und weiter nach 
Hinterindien. Fern von dem Zent 
rum der Gottesoffenbarungen ver 
fallen jie dem vollen Fluche und der 
Berfiniterung im Gößendienit. 

Bis auf den heutigen Tag ſpricht 
man in China von einer Serfunft 
aus Tibet und Hinterindien und 
fieht die Urbevölkerung in jenen ſüd 
chineſiſchen Stänmmen, die mit den 
Tibetanern jo große Verwandtichait 
haben, Alle Geſchichte verliert ſich 
jedoch in Sage und Mythe. Aber 
aucd Ihre Fingerzeige find wertvoll. 
Die Sage erzählt, die Urbevölke 
rung jei zurüdgedrängt worden von 
einem VBolfe, das vom Nordweiten 
Mitens fam, Das müſſen alfo wohl 
Saphetiten geweſen jein. Später 
jind- tiarfifche Stämme eingewan- 
dert, und noch ſpäter haben die zum 
tunguftihen Stamm gehörenden 
Mandſchus erobernd die Herrichait 
on ſich gerilien. So iſt das dineft- 
Ihe Volk geworden. 

Jener Teil der Samiten, der nad) 
Aſien abwandert und jener Teil der 
Saphetiten, der nadı Norden gezogen 
war u. ſpäter mit jenen d. Verbin 
dung einging, die auch ihn unter den 
Fluch bringt: dieſe Vereinigung 
jtellt jih uns dar in der rätſelhaften 
Volksmaſſe, die wir Mongolen nen 
ren. Welche Naphetiten mögen es 
geweſen fein, die im dieſer Vereini— 
nung umtergingen? Sind es Söhne 
Magogs geweſen, ſtythiſche Völker, 
die in die ſarmatiſche Tiefebene ab— 
wonderten, von dort aber Ausläufer 
nad Sibirien ausfandten? Sind es 
Kinder Meſechs und Tubals gewe— 
ſen, die am Kaukaſus wohnten und 
ſpäter nach Norden wanderten? 
Fern vom Zentrum der Gottesoffen— 
barungen verloren ſie das Erbteil 
ihrer Berufung. „Woher kamen die 


türfiihen Stämme, die in China 
einfielen und weit nad) Sibirien hin- 
en bordrangen? Nach einer alten 
morgenländijichen Ueberlieferung 
bie; einer der acht Söhne Japhets 
Zurf, und von einem der Japhets 
men QZurf3 jollen die Zwillinge Ta- 
tar und Mongol ſtammen. Die Bibel 
jpriht nur von fieben Söhnen Ja— 
phets; verjchweigt fie einen achten 
Sohn, jo hat fie gewiß Grund da- 
zu, Vielleicht den, daß diejer achte 
Sohn Schon fein echter Japhetit mehr 
geivejen, Jondern der Verbindung 
mit einer Tochter Sams entiprojfen 
tit. Die Türken rechnen heute zu den 
rıongolenähnlichen Völkern; fie find 
im Weiten jtarf mit jemitischen, im 
Diten mit mongolifchen Blut ge 
engt. Ein ſchwacher ſemitiſcher Ein 
ihlag iſt mit ihnen auch nadı China 
gelangt. Auch die Tungujen, von 
denen die Mandſchu abſtammen, ge 
hören mit Samojeden und Tataren 
zu den Mongolen, 

Solche Anbaltspunfte für Die 
Irgeichichte des Chinejenvolfes lie 
gen vor. Wer fie zu ergänzen ver: 
mag, wird freundlichſt darum gebe 
ten, 

Ein Problem iſt das dinefische 
Rolf. Es regt zu einer völferpfycho 
logiſchen Studie an. 

Wahrend fich bei den Hamiten der 
Fluch in jo furchtbarer Weile aus 
wirft, daß Ste unfähig find, zur 
Nulturentfaltung durch ein jelbitän 
diges Getitesleben und durch Staa 
tenbildungen beizutragen, weiß man 
Doch) von den Chineſen, daß fie in 
der Kunſt, in der Technik, im der 
Ybilofophie, in der Literatur, im 
der Staatenbildung etwas geleiitet 
baben. Na, es find glänzende An 
ſätze da, aber wir baben den Ein 
druck, daß feine Blüte zur vollen 
reifen Frucht gedichen iſt. Wir je 
hen itberall Widersprüche und Brob 
leme, die niemals zu harmoniſchem 
Ausflang kommen; wir ſehen Wil 
lensrichtungen und Zielbeſtrebun 
gen, die immer wieder zerflattern. 
So ſehen wir es von hier aus, und 
wir ſuchen es aus der Herkunft aus 
japhetitiſcher und hamitiſcher Pſyche 
und ſonſtigen ſeeliſchen Beigaben zu 
erklären. Da iſt eine reiche Veranla— 
gung, die aber unter den Fluch ge— 
rät und nicht zum Segensträger 
werden kann. Da iſt ein Streben 
nach Weltweisheit, das den Weg zur 
höchſten Offenbarung Gottes nicht 
finden kann. Alles verſinkt letzten 
Endes in das Reich des großen Dra— 
chen, in Götzendienſt und Dämonen— 
fult, Die Weisheit der Wenigen ver: 
mag die Finſter«is nicht zu durch— 
breden. Wo aber die Finiternis 
groß iſt, da wird auch der Jeſus— 
bei aenährt. 

Auch das japhetitiihe Erbe des 
Staatengrindungstriebes iſt be: 
inerfbar. Wir ſehen, wie es ringt u. 
trebt, auflodert und auffchreit im 
Sehnsucht und Verlangen, aber das 
Stel scheint zu entichwinden, wenn 
es greifbar nahe war. So viele Wi— 
deriprüche find da, als Ichnten es 
die hamitiſche und die japhetitiiche 
Natur ab, ſich zu einer vollen Har— 
monie bereinigen zu lajfen. Der 
Fluch! Wir veritehen es. Da iſt fei- 
ne Nusficht des Gelingens in dieſem 
Zeitalter. Die Sarmonie wird erit 
dann hergeſtellt jein, wenn der Fluch 


Knechtſchaft 


ein Ende hat und die Finſternis ver— 
ſcheucht iſt von dem neuen Tage, den 
der helle Morgenſtern ankündigt. 

Die Hamiten find nach 1. Mofe 9 
der Knechtſchaft der japbetitiichen n. 
femitifhen Völker unterworfen, und 
im allgemeinen ertragen fie dieſe 
willig, wenn fie aud) 
von Zeit zu Zeit an ihren Stetten 
rütteln. Auch China weiß etwas von 
Knechtſchaft unter den europäiſchen 
Herrſchernationen zu erzählen, aber‘ 
es hat nie aufgehört, fich gegen die 
Fremden haßvoll zu empören. Schon 
einmal ſtand Europa gegen den Haß 
Chinas im Boreraufitand zuſam— 
men. So heftig aber dieſe Bewegun— 
gen auflodern, fie machen China 
nicht frei. 

Wohl jehen wir, wie die nationale 
Bewegung um jid greift. Die nörd 
lichen Provinzen, die offenbar mehr 
Tataren- und Tunguſenblut in ſich 
bergen, verhalten ſich anders als die 
jndlichen Brovinzen, in denen der 
hamitiſche Einfchlag ſtärker iit. Die 
Einheitsbewegung ging von Norden, 
aus, und fie ſchuf in der Vereinheit- 
fihung der Sprade ein Werf von 
getvaltigent Ausmaß. General Feng, 
der chriſtliche SHeerführer, iſt Die 
Seele diefer Einheitsbewegung. Er 
war der Führer der nationalen Ar— 
mee, die int Siegesiturm alle Wider 
ſtönde beijeite warf, einen nad) dem 
andern der als Warteigänger des 
Auslandes befannten Generäle erle- 
digte und ſich in den Beſitz von Be- 
fing fette, Aber er felber war ein 
Barteigänger, nämlich Mosfaus, u. 
mit feinem Siege jehien die ruſſiſche 
Sache in Shina entichieden, die Nie 
derlage Englands befiegelt, Da aber 
ging im einer plößlichen Wendung 
des Kriegsglücks alles verloren. 
Feng muhte aus dem Norden flie 
ben, er aing nad Mosfau, und von 
dort fehrte er vor furzent mit neuen 
Aufträgen zurück. Als Heerführer 
jehen wir ihn jett Dei den Südchine— 
jen im Kampf gegen die Nordtrup- 
pen Tſchangtſolins. 

Troß allen Ringens nad) Selb: 
jtändigfeit wirft ji) der Fluch der 
Knechtſchaft unabläſſig aus. Auch 
der Bibelkundige weiß, daß Rußland 
die Führung über die Aſiaten haben 
wird. Das ruſſiſche Volk, das 400 
Jahre lang unter Mongolenherr— 
ſchaft litt und einen dauernden Zu— 
ſtrom von tatariſchen, ſamojediſchen, 
tunguſiſchen und kirgiſiſchen Völker— 
ſchaften erfuhr, fühlt ſich längſt in 
einer ſeeliſchen Verwandtſchaft mit 
den Mongolen, und die bolſchewiſti— 
ſche Gedankenwelt führt nach Aſien 
und Schafft ſich dort Geltung. Dieſe 
Verwandtſchaft iſt es, die ſich im ge— 
meinſamen Engländerhaß äußert u. 
die Berührungspunkte mit dem Je— 
ſushaß mongoliſcher Stämme und 
bolſchewiſtiſcher Führer ſchafft: aus 
ſolchem pindiichen Verwandtſchafts— 
arunde erklärt ſich das gemeinſame 
Vorgehen von Ruſſen und Chineſen 
gegen die Engländer. Sunvatſen, 
der verſtorbene ſüdchineſiſche Führer, 
mochte die ſozioale Seite des Prob— 
lems jtarf betonen, weil ihm in der 
furchtbaren Not des Volles — die 
ichließlih doch die Not den Man- 
gels an ftaatenbildender Kraft iſt— 
aus der Mösfauer Gedankenwelt 
eine Silfe für afiatiihe Verwahrlo— 

(Sortjegung auf Seite 6) 





Korreipondenzen 


Montezuma, Kanf., den 8. April. 

Es iſt hier denn jegt aud) endlich 
Frühling geworden. Die Obſtbäu 
me blühen ſehr voll und befommen 
auch Schon Blätter. Das Gras fommt 
dicht hervor, und die Witterung iſt 
fhön und milde. Der Weizen wädhit 
jtarf in die Höhe, jo daß das Vieh 
muß herunter genommen und gefüt 
tert werden. Haben öfters Regen, 
auc) lette Nacht Hat es wieder recht 
jehr geregnet. Die Niederungen fte 
ben unter Waifer, Bis dahin fieht 
es in der Natur alles ſchön und viel 
verſprechend aus. 

Schweiter Witwe Lena Buller, 
die einfam in ihrem Häuschen in der 
Stadt lebt, befam diefer Tage ei- 
nen Schlaganfall. Ihr Bruder, Be- 
ter Beder, der aud) in der Stadt 
nicht weit ab von ihr wohnt, wurde 
in fi) unruhig, weil er bis ſpät 
abends eines Tages nichts. von ihr 
vernahm und auch fein Licht bei ihr 
zu fehen war. Er ging hin, drang 
ein; und fand fie bei der Tür auf 
dem Fußboden bemwußtlos liegen. 
Es jcheint aber jegt nach etlichen Ta— 
gen, daß fie ſich erholen wird, ob 
ihbon der Doftor anfänglich felbit 
nit Hoffnung auf Genejung hatte. 

Klaas Töwſen von KLittlefield, 
Zeras, find hier herum auf Beſuch. 
Sie wollen nod) weiter nad; Norden, 
wohl auch noch bis Manitoba fah 
ren. Sie haben ihr eigenes Fuhr 
wert, eine Sedan Car. 

Peter 5. Harına find auf Beſuch 
nad; Salitead, Inman und Hillsbo— 
ro, Slanjas, gefahren, Elmer Köhn 
beforgt während ihrer Abweſenheit 
ihre Wirtichaft. 

Aelteſter Tobias Unruh von 
Galva, Kanſas, der uns hier etliche 
Wochen behilflich in der Gemeinde 
Arbeit war, iit diefe Woche heimge- 
fahren. 

Gruß an alle Rundfchaulefer. 

G. K. Giesbrecht. 


— — — — 


Oſler, Sask., im April 1927. 


Von hier iſt zu berichten, daß der 
Frühling langſam ins Land gezo— 
gen kommt. Es iſt ſchon ein großes 
Verlangen bei uns Farmern, daß 
der Schnee möchte auftauen, damit 
das Vieh wieder auf die Weide ge— 
hen kann, denn manches Stück Vieh 
iſt Schon tot gehungert. — Wir hof— 
fen in dieſem Jahre auf eine große 
Ernte. 

Von Paraguay kommen ſehr ver— 
ſchiedene Briefe hier an. Ein Va— 
ter z. B. ſchreibt ſeinem Sohn, er ſol— 
le froh ſein, daß er noch hier ſei. Er 
berichtet, daß in 19 Tagen ſchon 22 
Perſonen geſtorben ſind, 20 Kinder 
und 2 Erwadfene. Sie können noch 
immer nicht auf das Land gehen, 
das ihres fein fol. — Ein Wall 
ichreibt, daß die ı Xebensmittel jehr 
teuer find. Ein Sad Mehl von 160 
Pfund koſtet 560 Peſo. Ein Dollar 
iſt gleich 77 Peſo. Es foll ein fehr 
armes Land fein, Weiter fchreibt er, 
daß fie fich betrogen fiihlen mit dem 
Lande. Mit Freuden fuhren fie bier 
ab und mit Trauer müjjen fie dort 
leben. 

Bir hatten hier im März fehr lie- 
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ben Beſuch aus Merifo, nämlich 
mein Neffe, Iſaak Düd. Er traf hier 
am 4. März ein. Weil er ein Diener 
am Wort ijt, hat er 5 Berfammlun 
gen abgehalten, die aucd immer jehr 
gut bejucht waren. Die Kirche konnte 
die Zuhörer bisweilen nicht fallen. 
Bon hier fuhr Dück wieder am 17. 
März ab nad) Manitoba, wo er auch 
Zerfammlungen abhalten will und 
dann Mbichied nehmen, um wieder 
in feine neue Heimat zu eilen, 

Sonntag, den 13. März, wurde 
Safob Letfeman durch den Tod von 
bier abgerufen, Alt geworden tit er 
64 Jahre. Er hatte lange am Magen 
gelitten. Sein Begräbnis wurde am 
18, März in Neuhorſt in der Kirche 
abgehalten. 

Schreiber diejes wurde zum 27. 
März eingeladen zur Hochzeit. K. 
M. Driedger und Maria Rauls von 
Ofler ließen fi) am befagten Tage 
in der Roitbern Mennoniten Kirche 
bon Aelteſten D, Töws trauen, Das 
neuvdermäblte Baar fuhr dann mit 
dem balb vier Uhr Zug nach Saska 
toon und famen Montag morgens in 
Diler an, wo fie von Freunden im 
Empfang genommen wurden. 

Freundlich grüßend 
J. Martens. 
— — — — 


Mt. Lake, Minn. den 9. April 1927 


Die Ackerbauleute durften ſchon 
ein paar Tage auf dem Lande arbei 
ten. Einige haben Weizen gejät, au: 
dere waren begriffen im Zubereiten 
der Meder, doch des jchiweren Ne 
gens (mehrere jchivere Regen haben 
wir in dieſer Woche gehabt) halber. 
fünnen die Farmer nicht vorwärts 
fommen mit der Feldarbeit. Heu 
te hat es auch wiederholt geregnet. 
Die Wege jind jehr ſchwer. 

Wieder iſt der Tod in die Fami 
lie Janzen eingefehrt und raubte die 
Mutter, Witwe Kornelius Janzen, 
geb. Nickel, itarb den 5. April früh 
morgens. Ihr Geburtsort iſt Rud 
nerweide. Anno 1878 iſt ſie mit 
Gatten und 3 Kindern nach Ameri— 
ka, und zwar Mt. Lake, gezogen. 
Ihr Gatte ſtarb vor 13 Jahren. Die 
Berjtorbene ijt alt geworden 83 
Nahren, 7 Monate und 5 Tagen. 
Sie überleben Kinder: 1 Sohn und 
3 Töchter. Sohn David E. Jangen 
ftarb am 30, Nanuar, 1927, alio 
vor zwei Monate. Begräbnis fand 
unter zahlreiher Teilnahme am 
Freitag von der Bethel Kirche aus 
itatt. Welt. 9. 9. Regier und Rev. 
Joh. 3. Penner ſprachen ernite Wor- 
te zum Troſt und Sporn. 

Miſſionar Joh. H. Both, aus In— 
dien, folgte Donnerstag einem Ruf 
noch Johnſtown, Colorado, wo er 
Sonntag zur Kirchenweihe eingela- 
ven wurde. 

Jakob P. Epp’s Kinder, B. P. 
Sudermans von Booker, Okla. ka— 
men hier dieſe Woche an. Suder— 
mans wollen ſich hier jetzt heimiſch 
machen. 

Peter Heiden und ihre Kinder, 
David Schultzen, kehrten Freitag 
zurück, nachdem ſie nahe an ein Jahr 
bei der Weſt Küſte Beſuche gemacht 
haben. Sie haben dieſe Reiſe per 
Sedan gemacht, und freuen ſich des 
Schutzes Gottes während der Reife. 

David Eigen, jr, wird Ditern in 


der Bergfelder Kirche zum Evange- 
fiiten ordiniert werden. Gegenmwär 
rig ijt er Zehrer in der Diſtrikt Schu 
le. Nachdem die Schule geichlofjen 
iit, wird er die Evangelijten Arbeit 
in Mountain Lake aufnehmen. 

Es iſt doch notwendig zeitgemä 
ße Fragen in Erwägung zu ziehen 
und hervor zu heben. 

Wo in der Heiligen Schrift iſt 
die Zeit, in der wir jetzt leben, ge 
fennzeichnet? Wird des Herrn Wie— 
derfommen bei vielen in Zweifel ge 
zogen? Werden große Grdbeben 
nur aus dem Standpunkte beobac) 
iet, als jei e8 die Natur? Luk. 21, 
11, „Und es werden geichehen gro 
be Erdbeben bin und wieder, teure 
Zeit und Weittlenz; auch werden 
Schreckniſſe und große Zeichen von 
Simmel geichehen.“ Um des Herrn 
Namens willen mwerden fie Sande 
on euch legen. Schulen und Gefäng— 
niſſe, Könige und Fürſten werden 
im 12. Vers gekennzeichnet als An 
tichriitliche Inſtituten. Steht dieſe 
Leit in Lukas 21 vor uns oder war 
das die Zeit, als unjer Herr Jeſus 
auf- Erden war? Es tit bedauerlid, 
daß es in d. aufgeflärten Zeit noch 
viele Menſchen gibt, die den Heils— 
plan nicht veritehen fünnen und je 
hen nicht, daß fie einen gefreuzigten 
Ehriitum braucen zum jelig wer 


den. 3. B. dann werden Tragen ge 
jteflt wie diefe: Hat Gott die Mör 
der angeitellt, daß fie Gottes Sohn 


freuzigen mußten? Wober fennt jol 
cher Frageſteller die Leidensgeichich 
te wie Jeſus fie jelber andentet und 
die Nimger veritanden ihn nicht? 
uf, 22, 22, „Denn des Menichen 
john geht zwar bin, wie e8 beichloi 
jen tt, ( von wen?) doch weh dem 
Menſchen, durch welchen er verraten 
wird!“ 

Bei Jeſu Verfolgung, da ſie ihn 
ergriffen batten, merfte der Serr, 
wie Betrus, den Herrn, dem er treu 
zit bleiben verſprochen hatte, ver 
leugnete. 

Nachdem etliche Menſchen auf ih— 
rem Sterbebette den Sieg errungen 
haben, vernahmen es die Angehöri 
gen, wie ein Siegeskampf be— 
ſchließt, ſo auch ein Uebeltäter, zu 
dem Jeſus ſagte: „Wahrlich, heute 
wirſt du mit mir im Paradieſe ſein.“ 
Und derſelbe ſtrafte den unbuß— 
fertigen Schächer: „Und du fürchteſt 
dich auch nicht vor Gott, der du doch 
in gleicher Verdammnis biſt?“ An— 
ſchließend an die Frage, wo bleibt 
die Seele nach dem Tode. Jeſus rief 
und ſprach am Kreuz: „Vater, ich 
befehle meinen Geiſt in deine Hän— 
de!“ iſt das nicht ſehr einleuchtend? 
Luk. 23, 46. Stephanus betete: 
pa. 7, 58. „Herr Jeſu, nimm mei— 
sen Geiſt auf.” Was bedürfen wir 


mehr zu milfen? (Sudet in der 
Schrift. Ed.) 
Brüderlich grüßend 
H. G. Wall. 





An Jeſu Nachfolger. 


Mein Jeſus ging verkannt durchs 
Leben — 
Willſt du noch Anerkennung, Herz? 
Er ME von feinem ganz veritan- 
en — 
Pringt Mißverſtändnis dir noch 
Schmerz? 


30. April 


Berahtet mußt mein 
wandern — 
Verlangit du Achtung noch allbier? 
Mein Jeſus jucht nicht jeine Ehre — 
Kun, Seele, jag, wie geht es dir? 

Arm war mein Herr an Erden- 
gütern — 

Strebjt du nad) Erdenreichtum nod? 

Er hatt’ nicht, wo Sein Haupt konnt 


Heiland 


ruhen — 
Sag, Seele, wieviel brauchſt du 
doc) ? 
Berfpottet hat man meinen Mei- 
ter — 
Herz, möchteit du dem Spott ent- 
gehn? 
Der HErr wich feinen Schritt zu. 
rücke — 


Ach Herz, willit dur zuriick noch jehn? 
Verleumdung hat den HErrn ge 
troffen — 
Herz, wünſcheſt du fie zu umgehn? 
Wenn man die Anjchuld nicht ver: 
ſchonte — 
Denf, fann eg dir wohl bejjer gehn? 
Mein HErr galt dreigig Silber: 
linge — 
Vochſt du auf deinen Wert noch jehr? 
Er tit der allerarößte König — 
Du nur ein Bettler, wer tjt mehr? 
(Gedichtet von einer Schweiter Le— 
na, der Hände und Füße fehlten, ſich 
gonz bedienen laſſen mußte und nie 
murrte.) 
Eingeſandt von Fra Frieſen. 


— — — —— 


Inman, Kanſas., den 4. März 1997 
Bon bier ijt zu berichten, daß der 
Schneeſturm wieder vorüber iſt, und 
die Leute heute ſchon wieder adern, 
einige hatten ſchon vorher Hafer u, 
auch etwas Frühjahrsweizen gejät. 
Tod) vieles fehlte noch zu pflügen. 
Lieber Bruder, wenn nod fein 
Bericht erfchienen, jo möchte id) jo 
viel jagen: Wir, die Bethel Gemein- 
de, hatten wieder das Vorredt, ei- 
ne Woche lang eine Bibellefung zu 
haben, geleitet von Br. K. P. Epp, 
Senderjon, Nebr. Br. Epp kam den 
12. Februar nah) Inman und zu 
uns, diente dann Sonntag vormit- 
tags und abends mit dem Wort und 
folgende Tage am Vormittage mit 
Pibellefung und abends mit Pre 
digtgottesdienit, bis Freitag Abend. 
Dann fuhr er bis Meade, blieb über 
Sonntag dort, kehrte dann Montag 
zurüc, hielt in Inman abends Ver: 
lommlungen und madte Dienstag 
noch einige Hausbeſuche in und um 
Inman und diente abends nod) wie 
der in der Bethel Gemeinde mit dem 
Wort. 
Wir hatten den Epheferbrief ın 
der Bibellefung. E3 wurde gleich im 
Eingange uns gezeigt, wie der hoch— 
erleuchtete Apoitel Paulus, die ephe 
fifche Gemeinde als Heilige umd 
Gläubige anredet, und ihnen Gnade 
und Frieden wünſcht und Gott 
den Vater preifet fiir die mannig— 
fahen geiitlihen Segnungen iM 
himmliſchen Gütern in Chrifto Jeſu. 
Dann ein weiterer großer Gedan- 
fe, die Erwählung durch Chriftum, 
oder in Chriſtum, und zwar bot 
Grundlegung der Welt, daß wir al$ 
wiedergeborene Kinder Gottes zur 
Kindſchaft verordnet find, auf daß 
wir jeien heilig und unſträflich vor 
ihm in der Xiebe, zu Lobe feiner 











April 


land 
hier? 
I 
r? 

rden— 


10? 


Int 
du 
Mei- 
ent: 
zu⸗ 


hn? 
ge 


n? 
ber: 


bn? 
ber: 


hr? 
hr? 


ſich 


nie 


ſen. 


)27 


nit 
{2 











1927 


kerrlichen Gnade, und hat uns wiſ 
ſen laſſen das Geheimnis ſeines 
Willens, ein Geheimnis wonach auch 
die Engel gelüſtete hinein zu ſchau— 
en, und 1. Petri 1, 12. Ein weite— 
rer Gedanfe: Die Entfremdung von 
Gott durch den Fall Adams und die 
Greettung dur Chriitum und das 
nur aus Gnaden. Denn jo heit es: 
Aus Gnaden feid ihr felig gemor- 
den durch den Glauben und das nicht 
eus euch: Gottes Gabe ijt es, nicht 
eus den Werfen, auf daß ſich micht 
jemand rühme.“ (Und doc) ſollen 
die Werke aus dem oder durch den 
Glauben folgen). Nach Jakobi 2, 
14—17. 

Weiter: dab die Epheſer, die Hei: 
den, ja auch wir einjt in unſerem 
Wetlandsleben Fremde und außer 
der Bürgſchaft Iſraels und fremd 
von den Verheißungen, dem Ver 
nähtnis, Tejtament, waren, und 
daher feine Hoffnung hatten, und 
chne Gott in der Welt waren, mel: 
des mir der traurigite Stand zu 

ein Icheint, auf dieſer Welt. Aber 
jener Dichter fingt: „Im Glauben 
jeh ich Jeſum Iterben, mir zu gut. .“ 
Dder „ES ijt ein Born, draus heil’ 
ges Blut. ..“ Aber dem Herrn jet 
Danf, er will aus ung eine neue 
Kreatur, neue Menichen, fchaffen, 
daß wir eins mit ihm werden, auf 
dem Grund u. Editein Chrijtus, er— 
bauet, und nicht mehr als Gäſte und 

Fremdlinge, jondern als Gottes 

Hausgenojien da zu fein. Dann ein 

meiterer Gedanfe, wie dem Apoitel 

Faulus dieſes große Geheimnis ge 

offenbaret, (dab von der Welt ber 

terihiwiegen gewejen iſt, nach Röm. 

16, 35.) Einmal daß die Heiden audı 

Miterben des ewigen Lebens fein 

dürfen, und dag zwar durch den 

Glauben an Chriſtum, an fein ver 
goſſenes Blut am Stamme des 
Kreuzes auf Golgatha. Ja und das 
jet auch unfere einzige Hoffnung 
nur, um gerettet und felig zu wer- 
den. Dann die Einigfeit im Getit 
wie immer auch unfer Beruf in der 
Gemeinde fein möchte, in Demut u. 
Sanftnrut ung zu begegnen und zu 
tragen, damit das Band des Frie- 
dens feiter gefnüpft und in Liebe 
verbunden werde, damit wir ſtehen 
möchten und uns nicht von allerlei 
Wind der Lehre ums bewegen und 
wiegen lafjen. Dann weiter im Glau— 
bensleben noch den vorigen Wandel 
oblegen, den alten Menſchen und 
das Anziehen des neuen Menſchen 
der nad) Gott geſchaffen uſw. und 
eine Rede zu fiihren, die Tieblich fei 
zur Beſſerung, holdjelig, damit der 
Heilige Geiſt nicht betriibet werde, 
fondern da mir untereinander 
freundlih und "eine herzliche Ver- 
gebung haben follen, jo wie Gott 
uns in Chriito vergeben. Im als 
Gottes Nachfolger und Liebe Kinder 
in der Liebe Chriſti wandeln zu 
können. 

Dann finden wir weiter eine ern— 
ſie Ermahnung, uns nicht der Welt 
gleich zu ſtellen, nicht nur in dieſen 
groben Sünden, ſondern auch in den 
(cheinbar unſchädlichen Dingen) als 
Scherz und Narrenteidingen. Son- 
dern vielmehr Dankſagung. Xa als 
Kinder des Lichts follen wir wan- 
dein, damit wir Früchte des Geiſtes 
fragen mögen und Gott allezeit 


Mennonttifche Rundſchau 


dankfjagen für jeine unausſprechliche 
Gabe (Heil in Jeſum). Dann das 
Cheverhältnis wie Chriitus und jei 
ne Gemeinde und die Chriitliche 
Saustafel und geiitlihe Waffenrü- 
ſtung aus Kapitel 6 noch etwas be- 
tradhte, wie wir ung als Eltern fo- 
wohl, als die Kindern den Eltern 
gegenüber ung zu betragen haben, 
um eine dhriitlihe Familie zu bil- 
den. Ebenfo Sinehte und Serren. 
Dann der teure Harniſch Gottes an- 
ziehen, um richtig zu handeln und 
das Feld zu behalten. Gott fchenfe 
e3 uns allefanıt, aus unberdienter 
Gnade, um feines vergoflenen Blu— 
tes und unſer ewiges Scelenbheil 
willen, iſt unſer Wunſch und Gebet. 
men! 

Sa, Ihr lieben Mitarbeiter (Mit 
itreiter) Jeſu Christi, ſolche Erbau 
ungen oder Bibellefungen fpornen 
uns an mit neuen Borfäßen dem 
Herrn noch erniter u. treuer zu die 
nen, Unſere Zeit tit furz und wert, 
möchten wir fie treu ausnützen für 
die Eminfeit. Möge der Herr fein 
Mort das geitreut, umd die Mühe 
Des I. Bruders fegnen, und ihn fer 
ter zum Segen feten, ja alle die in 
dieſer Weife fih tätig erweiien, und 
uns recht folgfame Herzen fchenfen. 

In Liebe grüßend, Klaas und 
Margaretha Kröker. 

(Laut Bitte aus Evangeliſations— 
bote,) 


— m — 


Kofenort, Man., den 14. April. 

Wir finden manches Gute in ber 
Nundichau, einiges, das lehrreich tit 
zu lejen, wenn die Anfichten über 
den Gegenitand auch verjchieden 
find. Es ijt ja mur eine Anficht, und 
zwar nur eines Menſchen Ansicht 
iiber Gottes Wort; nicht Gottes 
Wort jelber. Wenn wir für eine ge 
wife Idee jo zu jagen ſchwärmen 
und ſuchen darnad) das Wort Gottes 
ahzuweſſen, dann können wir leicht 
fehlen, und fuchende Seelen, nicht al 
lein die, die ein Verlangen nad) der 
vernüftigen lautern Mil) haben, 
jondern auch die, die einen Wiſſens— 
durſt haben, irre führen. Sch möchte 
erinnern, daß viele Schwache und 
Kranke unter uns find, obziwar die 
meilten es nicht zugeben würden, 
denn dem Fleiſche nach, iſt man nicht 
dazu geneigt. Viel lieber diinft man 
fih groß, wenn nun die frischen 
Wunden verlegt werden, das ſchmerzt 
fchr, aber das Mitfühlen ijt eine 
Kunſt, an der wir unſer Lebenlang 
zu lernen haben. Hier haben wir 
noch viel zu lernen, denn der Engel 
ſagt, dab nad dieſer Zeit feine Zeit 
mehr fein wird. Ein Baum bringt 
feine Früchte, die er getragen; nad 
dem er abgehauen bleibt er liegen. 
Die Hauptjumme des Webots iit: 
Sottes Wort halten, Liebe üben und 
demütig jein vor deinem Gott, nicht 
denfen bier iſt Chriitus oder da tit 
er, oder dann fommt er, jondern be 
reit jein. Wie mande Seele, von 
der man Sich eine gute Boritellung 
madte; wie traurig find fie gejun- 
fen! Wenn wir nur immer mehr 
unſere Serzen fünnten vrüfen, wie 
jie geitaltet ſind. Gott läßt ſich nicht 
betriigen. 

Ich möchte zum Schluß mach auf 


ie, Buhler, Kans., aufmerffam ma- 
chen ‚die in der M. Rundſchau in 
Ko. 50, im Jahre 1899 auf der er- 
ſten Seite, unter der Weberfchrift: 
„Wann veriteht man das Wort Got- 
tes?“ erſchien, Solche Anfiht würde 
auch heute noch für manchen Bibel: 
forſcher zeitgemäß ſein. 

Wir haben wohl mit Gott einen 
Bund gemacht, aber wir bleiben 
Kämpfer unſer ganzes Lebenlang, 
und die Hauptſache für uns Chrijten 
iſt nun, dab wir treu erfunden wer: 
den inloweit wir Erfenntnis von 
(Sott haben. Der Satan möchte durch 
Lauheit, Tragheit und Irrlehren 
das ganze Chriſtentum einfchläfern, 
und ınit der Welt vereinigen. (Sc 
jage Sa und Amen hierzu. Ed.) 

9. Enns. 





Cordell, Ofla., den 12. April. 


Wir haben in dem trodenen Ofla- 
boma zu viel naſſes Wetter, der gro- 
se Waſchita Fluß iſt Schon eine Wo— 
che über dem Ufer getreten. Unſer 
Nachbar, T. J. Wilburn, hat noch 
16 Acker Corn zu brechen, und die 
ganze 40 Ader find ein Fuß und 
noch mehr unter Waffer. Nord von 
uns batten fie Sonntag einen gro 
hen Sageliturm. Letzte Nacht hat 
der Sturm unſerm Nachbar im Sü— 
den, Long Noſe Onaho (Indianer), 
den Stall ganz zerbrochen. Bei uns 
hat der Sturm 3 recht ſchöne Obſt 
bäume entmurzelt. 

Neulich erhielt ich einen Brief von 
California, worin es beißt: Unſere 
jüngſte Tochter raucht auch ſchon, 
und weil die Hausmutter das Rau 


chen im Hauſe nicht erlaubt, geht 
der Vater mit feinen. beiden Töch 


tern hinaus, nehmen Platz auf einer 
Hanf und dann rauchen fie alle drei 
nm die Wette, 

Sonſt iſt alles wohl bei uns. Er 
freuen uns ſchon manchmal am ſchö 
ven Fiſchbraten. Much iſt noch etwas 
Obſt im Garten aeblieben, alfo gibt 
es noch Mirichen und Pilaumen, 
ench von den fpäten Mepfeln wird es 
ttoch geben. 

Der Weizen und Safer find ſchön 
grün. 

Nebſt Gruß und Wohlwunſch. 

A. K. Hamm, 


Auch im Atlantic Park. 





Vor etlicher Zeit laß ich den Ar— 
tifel in der Rundſchau-Beilage mit 
der Ueberſchrift „Atlantic Park“ 
und wer jelbit ſolche Ueberreiſe aus 
Rußland nad Canada der neuen 
Heimat gemacht bat, fällt auch im- 
ner ein Ileteil darüber, wenn von 
ähnlichen geſprochen oder geichrie 
ben wird. Wenn ich darf einiges be 
richten von der Reife und Behand: 
lung im April und Mai 1926 uns 
gegenüber mit aroßer und doch klei— 
ter Familie nebit Eltern in den 75 
Sabren, jo waren und find wir nur 
zufrieden und dankbar. Obne mein 
Dazutun erbielten die Eltern vorm 
Liebau aus auf dem Schiffe „Bal- 
tara“ 2. Klaſſe ohne Zuzahlung. Ich 
nahm es an, als ein Entgegenfom- 
men den Alten gegenüber. Die Be- 
dienung und Roit mar qut genug, 


eine Korrefpondenz von C. B. Frö-wurden wir doch erinnert an die Zei- 


ten, wo wir anjtatt Weibrot weder 
Schwarzbrot noch das befannte 
„Mamalige“ (von Welſchkornmehl) 
hatten. Die Verwaltung wollte es 
fertig bringen zuerjt die Mennoni- 
ten zu fpeijen, doch mußten fie es laj- 
fen, um nicht Unzufriedenheit zu er- 
weden. 

Dann einiges aus dem Atlantif 
Park. Eine Frau hatte jo große 
Rurdt vor d. Kämmen, das fie franf 
wurde, und ichlichlich ganz unnötig, 
denn fie hatte ſich auch ſchon Zeiten 
vorher darauf vorbereitet, ebenfalls 
aud) die Kinder. Und wen wir ung 
fragen: „Kommen alle Mennoniten 
bis aufs Außerite gereinigt in den 
Atlantie Park?“ Dann müßen wir 
fagen:. „Nein“, Und daher fann es 
vorfommen, dab Unfchuldige für 
Schuldige leiden müſſen. Was müſ— 
ſen wir tun? Nicht die C. P.R. 
oder Dr. Hummel beſchuldigen wol— 
len, ſondern zu unſern Freunden, 
Verwandten und Bekannten nach 
Rußland blaſen: „Im Atlantic Park 
uf.w. uf.mw. Das Eſſen war aut, 
wenn auch nicht goldgelbe Roflfuchen 
und grotterige Arbuſen, jo fonnte 
man fich doch ſchön fatt eſſen, und 
doch gab e3 etliche, die an den Spei- 
fen riüttelten und murrten. 

Weiter, im Schiffe „Empress of 
France“ wurden wir in die beiten 
Kajüten untergebradht, während die 
Rolen, Slaven und andere nad un— 
ten iteigen mußten in die minder- 
märtige Kajüten. Und als audı hier 
verfucht wurde, die Mennoniten zu⸗ 
erit zu fpeifen, fo wollten die ande— 
ren es ſich nicht gefallen laſſen, doch 
es wurde durchgeführt. Und went 
es jemand vicheicht am Tiſche nicht 
geſchmeckt, jo war leicht anzunehmen, 
dab ihm unwohl mar. Als Abſchied 
i:berreichte die Gruppe von 35 Fa— 
miltien SDrenburger, Sagradower, 
Altkolonier, Molotfchnaer und KHri— 
mer, der Verwaltung, wie auf dem 
eriten, fo auch auf dent legten, ein 
Danfichreiben. 

Was den Franfen Kindern oder 
insgeſammt, den Zurückgeſtellten be- 
trifft, jo it e8 ja ſchwer zu verite- 
ben, 

Die Board hat das Werf ange— 
fangen, bis jett aefucht nad) Mög- 
lichfeit aut zu machen, wollen bof- 
fr, die wird auch ferner ihr Mög— 
lichſtes tun, das nicht Gehoffte und 
nich aut Ausgefallene ſehen zu ber- 
beſſern. 

Und ich möchte mach hinzufügen 
tm allgemeinen: Sind mir, oder ha— 
Een mir, die wir ſchon bier find, bei - 
Möglichkeit, unſern Verſprechungen 
und Verpflichtungen nachgekom— 
men? 

Grüßend 
Paul Pötker. 





Frau Katharina Redekop, Rußland., 
Donetzlaja Sh. Doroga. Poſt Nerv Norf, 
Sheljeſnaja, möchte die Adreſſe ihres 
Bruders, Peter Jac. Schellenbera. der 
ichon feit eininen Jahren in Amerika tft, 
haben. Sie möchte mit ihrer Tochter nad) 
Amerifa. 





Ich bin Jakob Heinrich Tochter Anna 
von Schardau, verheiratet mit Peter 
Bapfe von Franztal. und fuche die Nach» 
fommen meines Onkels Abram Heinrich, 


ausgetvandert 1874 aus dem Dorfe 
Schardau nach Amerika AnnaRapfe, 
Winkler, Man. —— 








Die 
Mennonitiihe Ruudſchau 
Herausgegeben von bem 
Nundſchau Publ. Houſe 
Winnipeg, Manitoba. 
Herman H. Neufeld, 
Direktor und Editor. 


Erſcheint jeden Mittwoch. 


Abonnementspreis für das Jahr 
bei Voransbezahlung: $1.25 
Für Sid-Amerifa und Guropa $1.75 


Alle Rorrefvondenzen und Geſchäfts- 
briefe richte man an: 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St, 
Winnipeg, Man., Canada. 














Entered at Winnipeg P. O. as se- 
cond-class matter. 








Editorielles 








„Du aber, Herr, Gott, bijt barm- 
herzig und gnädig, geduldig und 
bon großer Güte und Treue.” Bi. 
86, 15. 


Sa „wir haben einen Gott, der 
da hilft, und den Herrn HErrn, 
der vom QTode errettet.“ 


Und Gott ſprach: Laßt uns 
Menfchen machen, ein Bild, das uns 
gleich jei.“ 


Die Siinde fam aber aud) in die 
Welt, und hat diefes Bild verdor- 
ben „wie denn gejchrieben jteht: „Da 
it nicht, der gerecht fei, auch nicht 
einer, Da iſt nicht, der veritändig 
jet; da ijt nicht, der nad) Gott fra 
ge. Sie find alle abgewicdhen und 
ellefamt untüchtig geworden. Da tit 
nicht, der Gutes tue, auch nicht ei 
ner. . . . Es ijt feine Furcht Gottes 
tor ihren Augen.“ 


Wir haben aber einen Heiland er- 
halten: „Des Namen follit du Ne 
ſus heißen; denn Er wird Sein Volt 
felig maden von ihren Sünden.“ 


Und Er hat uns den einzigen Weg 
zur Seligfeit gezeigt: „Wahrlich, 
wahrlich, ich fage dir: Es ſei denn, 
daß jemand von neuem geboren wer: 
de, jo fann er das Reich Gottes nicht 
ſehen.“ 


Der geſunde Menſchenverſtand, 
das innere Sehnen, der Druck der 
Sünde ſagt uns, daß wir dieſes 
Gnadengeſchenk annehmen ſollen, 
denn es lohnt ſich, es bezahlt ſich für 
Seit und Ewigfeit. 


So wie ich bin, fo muß es fein, 
Nicht meine Kraft, nur Du allein, 
Dein Blut wäjcht mid) von Flecken 

rein, 
O Gotteslamm, ich komm! 


Sa „wir haben einen Gott, der 
da hilft, und den Herrn Heren, der 
vom Tode erretts.” Bon dem wir 
uns borgebalten „Du aber Herr, 
Gott, biſt barmberzig und gnädig, 
geduldig und von großer Güte und 
Treue.“ 


Eins iſt not! ach, Herr, dies eine 


Lehre mich erkennen doch; 

Alles andre, wie's auch ſcheine, 

Iſt ja nur ein ſchweres Joch, 

Darunter die Seele ſich mühet und 
plaget 


Und dennoch Fein wahres Vergnü 
gen erjaget; 

Erlang ich dies eine, das alles er 
ſetzt, 

So werd’ ich mit einem in allem er— 
götzt. 


— Mein Schwager, Br. Jacob 
Wedel, mußte ins Krankenhaus 
überführt werden, denn fein Zu 
land wurde bedentlih, Doc iſt's 
ſchon leichter durc; Gottes Hilfe bei 
der ſachkundigen Behandlung der 
Aerzte Dr, Siebert und Dr. Herbert, 
und wir erwarten ihn bald wieder 
gelund in der Mitarbeit begrüßen 
zu dürfen. 


— Etwas über 30 Immigranten 
werden am 24, in St. John erwar 
tet, das Eingangstor in die neue 
Seintat! 


— Die Farmer find fleihig an der 
Arbeit, deun Frühlingswinde wehen 
auch iiber Kanada, troß Unterbre 
chungen, wenn der Winter die let 
ten Sabjeligfeiten einpact in der 
Eile, uns zu verlajjen. 


— In Winnipeg weilen die mei 


ten Lehrer Manitobas, um ihren 
Konventionen beizuwohnen. Ge 
ſchwiſter Jacob Kornelſens (des 


Editors Couſine) mit ihrem Töchter 
lein von Steinbach, Man., febhrten 
auch bei uns ein. 


— Der General-Gouverneur Ca 


nadas, Viscount Willingdon und 
Gemahlin, trafen Sonnabend, den 
23, Mpril, auf ihrem Ertra-Zuge 


in Winnipeg ein, und für drei Ta 
ge ſind vffentlihe Empfänge und 
Reranitaltungen getroffen, 


— Wenn das Wetter jchön bleibt, 
gedentt der Gditor mif Familie 
Sonntag, den 24. April, einer Ein 
ladung nach Niverville zu folgen, 
wo ein Sottesdienjt anberaumt iit. 


— Dürften wir die lieben Xefer, 
die ihre  Abonnementszahlungen 
och nicht entrichtet Haben und auch 
noch nicht geichrieben haben, dasjel 
be freundlichjt tun zu wollen? — 
Sm Voraus herzlich Danf. Ein je: 
der hat ja mur dabei eine Fleine 
Summe einzujenden, doch alle zu- 
jammen machen eine  beträchliche 
Summe, die wir brauchen zur Erfül— 
lung unferer Aufgabe. 


— Halt Du ſchon einen „Rund— 
ſchau-Kalender“ fir 1927? — Er 
foftet nur 10 Gents, veraltet mit 
feinen Abhandlungen, Berichten und 
Erzählung nit, und er ill und 
foll bei Dir nicht fehlen. 


— Unſer engliſches Blatt „Ihe 
Chriſtian Review” will Dir dienen, 
wenn Du engliih kannſt. Will auch 
bei Deinem englifchen Nachbar nicht 
vorbeigehen. Willit Du demijelben 
nicht den Liebesdienſt eriveilen und 
uns $1.00 mit jeiner Adreſſe ein- 
fenden ? 


— Wenn Du empfehlenswerten 
Stoff auf geiltlihem Gebiet leſen 
und Dir :aneignen willit, jo jollteit 
Du nicht unterlaffen, unjer Monats- 
blatt „Das Zeugnis der Schrift“ 
Dir fommen zu laſſen. Preis nur 
$1.00 das Jahr. 


Mennonitifche Rundſchau 


— Die Merifanifche Regierung 
hat 6 fatholiiche Prieſter deportiert. 


— Br. E. Dalfe, Fairbury, Nebr., 
ſendet uns eine Photographie eines 
von der Trocenheit verdorbenen 
Gornfeldes von 1926 ein, das wirf 
lich traurig ausjieht. Dod „Er 
jigt im Negimente und führet alles 
wohl.“ 





Marion, ©, Daf,, den 21 Mpril 
Xieber Bruder Herman und Editor 
der Rundſchau, Es freut mich, und 
vielen mit mir, daß die uns lieb ge 
wordene Rundſchau wieder in ihrem 
jo ſchönen, alten Stleide erjcheint. — 
Es nahm uns beinahe Wunder, daß 
es noch vereinzelte Leute gab, Die 
jih ihre Erjcheinen mit dem neuen 
stleide noch vorlobten. Diejes 
Frühjahr hatten wir hier ſchon ziem 
lich viel Regen, bis jetzt waren es 
roch immer jchöne Yandregen. Bon 
‘. bis 15. April war es immer dun 
fcl, jo daß wir in der Zeit die Son 
ne nicht jaben und es uns in der 
seldarbeit jehr aufbielt. Fürs Gras 
und Viehweide war’s aber gut. 

Mit Herzlihdem Gruß an Dich und 
die Leſer Fred Dirks. 





Das chineſiſche Problem. 
(Fortſetzung von Seite 3) 
jung zu erwaäachſen ſchien. Für uns, 
die wir bibliſche Pſychologie treiben 
möchten, iſt es wichtiger, den Ur 
grund der Verwandtſchaft aufzudef 
fen. Er weit uns über die Jahrtau 
jende hin zu 1, Moje 9 und 10 zu 
rück. Bon dort aus geht uns das 
Verſtändnis fir die Vorgänge im 

der Völkerwelt auf. 

Wird China das Ziel des jelb 
ſtändigen Nationalitaates erreichen 
und unter die Herrichernationen mit 
ſelbſtändigem Geiſtesleben treten? 


Wir können nach vorſtehenden Be 
trachtungen darauf nur mit Nein 
entivorten. 


Dat das jetige Zeitalter der Na 
tionen begrenzt iſt und eines Ta 
ges ein Ende finden wird, weil; je- 
der Bibelkundige. Ih glaube nicht, 
dal; diejes Zeitalter dem Chineſen— 
volfe noch Raum gibt für eine Ent- 
wictelung in den vollendeten Na- 
ttonalitaat hinein. Innerhalb der 
eöttlihen Prophetie iſt fein Plaß 
für eine aſiatiſche Herrſchaft. Wir 
dürfen überzeugt jein, daß China 
eich fernerhin bineingeitellt bleiben 
wird in das Ningen der japhetiti- 
ſchen Völfer um die Weltberrichaft. 
Die Gärung in diefem NRiejenreiche 
wird auch künftig andauern. Erit 
wenn der Fluch ein Ende hat, wird 
die chineſiſche Pſyche zur Ruhe fom- 
men, Sie iſt unrubig, bis fie ruht in 
Gott. Wenn der Fluch jchwindet, öff- 
ren ſich den Samiten die Vaterar 
me Gottes wieder, und auch der 
Zwieſpalt int Mongolentum wird 
fih dann zur Harmonie geitalten. 
Das ilt die Zuperficht, die wir aus 
der Bibel ſchöpfen. 

Nach dem Weltfriege, als die po- 
litiichen Greignifie jo ungeitiim auf 
den Abſchluß dieſes Zeitalters hin— 
drängten, hatte Rußland in China 


die Führung und den maßgebenden 


Einfluß. Ganz Aſien flammte auf 
in einer großen Boyfotbewegung ge- 
pen England, und die ganze .engli- 
che Politik wurde beſtimmt von die- 


27. April 


jen Vorgängen im fernen Oſten. 
Ein jtarfes Deutichland im Mittel. 
punft Europas wurde nun zur Rot: 
wendigfeit, um Rußland in die 
Schranken zu weilen und Frankreich 
zu binden. Als dann der Rückſchlag 
in China kam und der Ruſſengegner 
Tſchangtſolin im Norden die Ober 
hand gewann, bekam England zeit— 
weilig Luſt. Nun aber flammt die 
Bewegung gegen England heftiger 
noch im Sünden Chinas auf. Die 
Regierung von Kanton hat ſtarke 
Erfolge gegen den Norden gehabt 
und nutzt ſie derart aus, daß ſie 
England vor die Wahl ſtellt, auf al— 
le ſeine Konzeſſionen in China zu 
verzichten. Vor der Wut des Volkes 
haben die Engländer weite Bezirke 
räumen müſſen; ſie haben Hankau 
aufgegeben, ohne einen Schuß zu 
wagen, und mun zieht ſich das Ge: 
witter iiber Shanghai zujammen. 

England jteht vor großen Ent: 
icheidungen, Es hat bei den Mäch— 
ten für ein gemeinfames Vorgehen 
geworben, aber überall ein Abjage 
erhalten. Es iſt in Berlin fein „Ro: 
mantifer“ mehr, der ihm die Kaſta— 
nien aus dem Feuer holte, England 
ichieft Kriegsſchiffe und Seefoldaten 
nad) dem fernen Diten, — wird es 
die Eriegerifche Auseinanderjegung 
wagen, bei der es hinter der San- 
tnnregierung Rußland weiß? Eng: 
[and wird auf diplomatiihem Wege 
aus der Lage herausholen, was fi) 
herausholen läßt; daß es vor Chi— 
ne fapituliert, iſt nicht zu erivarten, 
Indeſſen, wie es auch ſei: die Ent: 
wicfelung der Dinge beginnt bereits 
die europäiſche Politik jtarf zu be 
einflujien, 

Angejihts der Verwicelungen in 
China gebt Englands Trachten in 
Europa darauf aus, Rußland mög: 
lichſt Schwierigfeiten zu bereiten 
und die Front gegen Rußland zu 
befeitigen. Da Franfreih Neigung 
haben wird, die Gebundenheit Eng: 
lands für fich auszunugen, jo bat 
England ein Intereſſe daran, ihm 
ein eritarfendes Deutfchland entge- 
genzufegen. Die Neife Churdills 
nach Griechenland und Italien bat 
wiederum den Zwed, den Drohun— 
nen im nahen Diten von der Türfei 
her ein Gegengewicht entgegenzufe- 
gen. So erfennen wir, welche Wir: 
fungen von den Bewegungen in Chi- 
na ausgeben. 

Der Herr, unjer Gott, ſegne und 
bewahre die Seinen im fernen Chi- 
na, die im Lande des Draden für 
jeinen Namen Zeugnis geben. Seh— 
nend fchauen fie nach den hellen 
Morgenitern, der das Ende der 
Nacht ankündigt und die Finiternig 
vericheucht. Laß es bald geichehen, 
Serr Neju! Ra, fomme bald! 

B. Peters-Worms. 
— Allianzblatt. 





Briefkaſten. 


— J. A. R. Carſeland, Alta., 
Bor 81 


Alte Adreſſe fehlt. 
— P. 9, Bor 278, Winkler, 
Man., (Goſenbach). Alte Adreſſe 


fehlt. 

— A. C. P., Fartier, Man. Alte 
Adreſſe fehlt. 

— H. G. Late Sasfatoon, Sask. 
Die Boftitation fehlt. 
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Mennonitifhe Geſchichte 


Sohannes Stein. 
(Skizze von J. H. Janzen.) 
(Fortſetzung) 


Es wurde Johannes direkt 
ſchwindlig bei dieſer Unterhaltung. 
Aber Agate blieb ruhig, — faſt zu 
ruhig. Sie jelbjt empfaxd es: die 
je Ruhe Fonnte Härte werden, und 
das jollte nicht geſchehen. 

„Das Gebet nicht, Johannes, a 
ber viele unferer Gebetsjtunden ja, 
— vielleicht die meijten.“ 

„ber warum blos, Agate?“ 

„Weil in denjelben weniger gebe 
tet al3 in vorgewandten Gebeten ge 
predigt wird. Und zwar predigt man 
in Gebeten dem lieben Gott, und 
der hat das nicht nötig. Mich ſtößt 
da3. Und ſag einmal, iſt es nicht 
NY 

Aus Agata hatte diefes Mal nicht 
die Mutter, jondern das Weib gere 
det, das ſich anlehnen will, und dem 
jo oft ſchon die Stüßen, auf die fie 
fi) zu lehnen verjuchte, verjagt hat 
ten. Sie hatte recht gejagt: fie woll 
te, da ihr die Erbauungsitunden 
Salt und Stütze bieten follten und 
fühlte ji) in ihren echten verlegt, 
wenn fie in ihnen nisyt fand, was 
fie ſuchte Sie war bereit, allem zu 
dienen, das ihres Dienites und ih 
rer Hilfe bedurfte, aber ſie wollte da, 
wo man über ihr ſtand, auch gehol 
fen fen und fühlte jich nicht ver 
pflihtet, auch hier helfend und jteu 
ernd mitzutun, Hier wollte fie ru 
ben. 

Sohannes war endgiltig verwirrt. 
Er fonnte nicht leugnen, dab Agate 
recht hatte. Und doc jchien ihm ihr 
Standpunkt nicht der richtige zu 
fein. 

„Wir fühlen uns aber fo glitd 
ih, wenn. wir alle zuſammen um 
jere Setzen vor dem Herrn ausſchüt 
ten und ihn gemeinian loben,“ rief 
er aus, 

„Wenn ich mein Herz ausjchütte, 
danıı kommt es mir nicht darauf an, 
wieviele es hören,“ entgegenete fie 
leife. „Es kommt mir darauf an, 
dag mein Herz nun auch leicht und 
frei wird. Und ich werde mein Herz 
wohl nicht jo bald vor einer gro- 
ben Menge ausſchütten. Ich könnte 
es nicht ertragen, wenn das, was 
mi am tiefiten berührt, mit ein- 
mal durch den Straßenkot gezerrt 
erden follte, Und ich traue lange 
nicht allen, die zur Gebetsjtunde ge- 
ben. Oder trauſt du diejen vielleicht 
allen?“ 

„Nein, ich auch nicht,“ gab Jo— 
hannes errötend zu. „Aber der Herr 
will doch, daß wir ihn in der gro— 
ben Gemeinde loben ſollen.“ 

„O, das tue ich auch gern. Ich 
glaube, du weißt nicht, was mir der 
Heiland iſt, und wie ich von Herzen 
witſinge, wenn in der Kirche ange— 
ſtimmt wird „Lobe den Herren, den 
mächtigen König der Ehren.“ 

Das war nun dem Johannes 


ſchon geläufiger. Hier handelte es 
ſich um kirchliche Formen, die ja an 
ſich ganz leer ſein konnten. Faſt war 
es, als wolle ein überlegenes Lä— 
cheln über ſein Geſicht huſchen. 
„Das iſt etwas ganz anderes,“ 


Rennonitiſche Rundſchau 


ſagte er, „das ſind ſo kirchliche For 
men, in denen oft garnichts liegt. 
Aber wir dürfen uns auch nicht ſchä 
men, den Seren außerhalb dieſer 
vorgejchriebenen Formen zu befen- 
ten und zu verehren.“ 

Aber bier fühlte fi) nun auch 
Agate ziemlich jiher im Satel, Es 
war nun doch nach und nad) zu ei 
nen fleinen Kampf zwiſchen ihnen 
beiden gekommen, und jie fühlte fich 
verfucht, herzhaft zu parieren. 

„Welches jind denn aber die For 
men, in denen wir es tun follen? 
Oper tut ihr es in den Bibel- und 
Gebetsſtunden überhaupt ohne 
Form?“ 

Jeßt ſaß Johannes wieder feſt, 
wurde rot und ſchwieg. Er war zu 
klug, um behaupten zu wollen, daß 
nur die kirchlichen Formen leer ſei 
en, und daß die kirchlichen Formen 
ur leer jein fonnten. Es wurde ihm 
plögli das Axiom jonnenklar, daß 
nicht die Form, jondern deren Ge 
balt galt. 

Agate hätte noch mehr zu jagen 
gewußt, aber hielt inne und dachte 
nach. Sie wollte nicht ein Wortge 
feht aus der Unterhaltung werden 
laſſen. 

Plötzlich überlief eine jähe Röte 
ihr Geſicht. 

„Johannes, wenn du aber meinſt, 
daß ich mich ſchäme, öffentlich zu 
beten, dann macht mich das ſehr, 
ſehr traurig.“ 

Erſchrocken ſah Johannes ihr in 
die Augen, aus denen jetzt mit ein 
mal die Tränen zu ſpritzen drohten. 


Was hatte er da geſagt? Agate 
ichämte ſich nicht des Seren, 


ſchämte ſich auch micht öffentlich zu 
beten, troßdem ſie nicht zu den Ge 
betsijtunden ging, Er hatte jie zum 
eriten mal auf offener Straße laut 
beten gehört an der Leiche ihres er 
mordeten Bruders. Und während 
der gemeinfamen Arbeit hatte fie oft 
(sebetsieufzer zu Gott empor ge 
jondt, wenn's jchivierig werden woll: 
te, und hatte Gott gepriejen, wenn's 
qut abgelaufen war, Er mußte es 
ihre zugeben, ſie ging nit an be- 
ſtimmten Tagen und zu beitinmten 
Stunden zu Gebetsitunden, betete 
aber -und pries Gott ohne Scheu, 
wo das durch die Sachlage erfor: 
dert wurde. Er hatte ihr Unrecht ge: 
tan. 

Agate ſchämte fich der jähen Auf- 
mwallung. Sie war daran gewöhnt, 
jih zu fontrollieren, und war ſtets 
bejtrebt gewefen, ihr eigenes Fühlen, 
Denken, Neden und Tun recht zu 
beurteilen. Und fie ſagte ſich jet, 
dab; ihre Bedenken gegen die Ge- 
betsitunden richtig fein mochten, daß 
aber in ihr auch eine gewiſſe Bit 
terfeit war, die nicht hätte fein müſ— 
fen. Was hatte fie jo ſtark angefaßt? 
Mar es nicht ein Gefränftjein darii- 
ber, daß man die Formen angriff, 
in die fie ihres Herzens Inhalt er- 
ao? Und da man an der Echtheit 
ihres eigenen Bekenntniſſes zweifel— 
te? 

„Sieh, Johannes,“ jagte fie, „ich 
wollte dich nicht Fränfen, aber jo bin 
ih. Und ih alaube dir gern, dab 
du für dich im Rechten biit. Sei 
oufrichtig und geh’ deines Weges. 
Ich mwiederhole, was ich dir ſchon ein- 
mal fagte: wenn du nur Frieden 


findeſt.“ 

In Johanne Geſicht war etwas 
getreten, das Agate unwillkürlich 
beunruhigte. Jähe Röte und Leichen 
bläſſe wechſelten ſich darin ab. 

„Ich will aber desſelben Weges 
mit dir gehen,“ ſagte er eigenſinnig. 

Verwundert und beengt ſah ihn 
Agate an. Sie wollte verſuchen, ihn 
zu beſänftigen. 

„Und gehen wir dem nicht desſel— 
ben Weges?“ jagte fie. „Wir Mäd 
chen drücken uns nur immer nicht jo 
recht klar aus. Sieh, wir find ja 
immer zujammen gegangen auf den 
Wegen unjerer gemeinjamen Not 
bilfe; aber wenn die Eſſenszeit kam, 
danır gingen wir heim, und jeder 
jegte ſich an jeinen Tiſch. Wir ajjen 
dasielbe Brot, wenn es vielleicht dei: 
ne Mutter auch anders buc als id. 
Wir wurden doch beide jatt und vol 
ler Kraft und fonnten wieder jchaf 
fen, Sieh, wir tum dieſelbe Arbeit 
und eſſen dasfelbe Brot, — nur au 
zwei verichtedenen Tiſchen.“ 

Der Ausdruck des Eigenfinns hat 
te fich in Johannes Geſicht bis zum 


Ausdruck ungezügelter Leidenſchaft 
geſteigert. 
„Ich will aber an demſelben 


Tiſch mit dir eſſen,“ rief er plötzlich 
aus, ſtürzte vor Kr nieder und barg 
jein heißes Geſicht in ihren Schooß. 
„Agate, ich hab’ dich jo entieglic) 
lieb. Steiner liebt dich jo wie ich. 
Und feiner braucht dich jo nötig wie 
ich. Agate, ſtoß mich nicht weg.“ 

Erſchrocken hielt Agate eine Wei 
le itill. Das war es, was fie nicht 
im entfernteiten gedadt,, nd wo 
nat ſie durchaus nicht gerechnet hat 
te, 

Endlih faßte fie jeinen Kopf mit 
beiden Händen und bob ihn von ih 
ren Sinieen, Langſam jtand fie auf 
und trat zur Seite. Als jie Johan— 
ses Kopf losließen, fchlug der hart 
auf die Kante des Stuhles auf, auf 
dem fie gejelien hatte, 

„Du bait dich einem anderen ge: 
geben,“ rief Johannes außer Tich, 
„und doch hat did) feiner jo lieb wie 
ich! Steiner!“ 

Er erhob das Geſicht vom Stuhl 
und wollte auf Knieen zu ihr rut- 
fen, aber jie wehrte mit der Hand 
fo entichieden ab, daß er am led 
blieb. Mit einem von wahnfinnigem 
Schmerz verzerrten Geſicht ſah er 
zu ihr hinauf. 

Langſam fahte ſich Agate. 

„Johannes, ic habe mich einem 
ergeben, Jeſus Chriſtus,“ ſonſt kei— 
nem, Steh' auf Johannes! Schäm 
dich! Vor Menſchen kniet man 
nicht.“ 

Langſam erhob er fi und ſtand 
num wie ein geicholtener Schuljun- 
ge vor ihr. 

„sc habe dich fehr Tieb, Kohan- 
nes,“ ſagte Agate weich, „aber nicht 
jo. Solche Liebe fann ich nicht er- 
widern. Seh’ jekt, Nohannes, und 
komm wieder, wenn du zu dir felbit 
gekommen fein wirſt.“ 

Johannes erhob ſich und ſchwank— 
te hinaus. Wieder ging er wie da— 
mals durch die hintere Stalltür hin— 
aus zum Walde. an 

Agate. aber ſchloß die- Tieren und 
rang ‚lange mit ihrem Herrn ‚allein, 
bis fie in Shm zur Ruhe fam. Als 
Ohm Klaas gegen den Abend bin 


vom Friedhof heim kam, hatte fie 
ſchon das Abendejjen gerititet und 
fonnte ihren vereinfamten Vater mit 
einem freundlichen Blick empfangen. 

Noch ja fie mit ihm am Tiſch 
und beſprach von wo man heute den 
Ntanonendonner gehört hätte, und 
da dieſes ein auffallend ſtiller 
Sonntag gewejen jei. 

Da famen raihe Schritte durch 
ten Stall daher, und Johannes 
ſchob den Kopf durch die Küchentür 
und jagte: „Sie kommen.” Dann eil- 
te er fort, um auch andere zu infor- 
mieren, Ohm Klaas erhob fih und 
eilte jeinem Verſteck auf dem Mitfach 
zu. Raſch wurde in Sicherheit ge- 
racht, was in Sicherheit gebracht 
werden konnte. Alles verſchwand 
von Hof und Straße. Agate ſchloß 
die Türen und trat an das Eckſtu 
Cenfenjter, um zu überwachen, was 
kommen würde. 

In Johannes aber war es ganz 
ruhig geworden. Er lehnte mit un— 
ichuldiger Miene an dent Stamm 
der großen Bappel an der Mittel: 
ſtraße. 

Jetzt horchte er auf. 

Das war ja Maſchinengewehrfeu— 
er in unmittelbarer Nähe. Jetzt jag— 
te ein Trupp Reiter durch das Dorf. 
Sie hielten nirgends an, aber am 
Nordende der Straße ſtutzten ſie 
plötzlich. Ein Maſchinengewehr knat— 
terte los, und Johannes ſah wie ſich 
die Pferde wild aufbäumten und 
niederſchlugen. Mehrere Pferde und 
Menſchen wälzten ſich am Boden. 
Die Uebrigen machten kehrt und jag— 
ten in wilder Flucht die Straße zu— 
rück. 

Ein Reiter löſte ſich vom Trupp 
und bog auf Ohm Klaas Hof. Im 
Hof ſprang er ab und ließ ſein 
Pferd laufen, das ſofort wieder auf 
die Straße hinausjagte und den 
Reitern nachlief. Der Reiter ſtürzte 
in das Haus. 

Im Vorhaus trat ihm Agate ent— 
gegen. 

„Rette mich um Gottes Willen,“ 
ſchrie der Reiter und warf ſich ihr 
zu Füßen. 

Ein Ekel wollte Agate überkom— 
men, aber ſie kämpfte ihn nieder. 

„Steh auf! Du ſollſt nicht vor 
Menſchen kriechen. Wer biſt du? Und 
was iſt los?“ 

„Die Koſaken, — — um Gottes 
Willen!“ 

Agate begriff, daß die Stunde der 
Machnowzen geſchlagen hatte. Sie 
ging dem Manne voraus in den 
Stall und öffnete ihm die Heukam— 
mer. Der Machnowez verſchwand 
darin, und Agate kehrte ins Haus 
zurück. 

Wieder Maſchinengewehrfeuer am 
anderen Ende des Dorfes. Es war 
von Koſaken umſtellt, und der klei— 
ne Trupp von Machnowzen war in 
der Falle. Nicht einer von den Rei— 
tern auf der Straße blieb am Le— 
ben, und wieder hatte das Dorf ei— 
ne Menge von LXeichen zu beerdigen. 

Am anderen Tage waren die Wei- 
ben wieder vollitändig Seeren der 
Situation, und das allen mwohlbe- 
fannte Treiben flutete in den Mo- 


lotſchna Kolonieen weiter wie bor 


dem Machnomzen-Einfall. 
(Schluß folgt.) 








Korrefpondenzen 


Herbert, Sasf., den 4. April 1927 





Befanntmahung. 

63 dürfte bereit3 bekannt jein, 
daß mir das Amt eines Reijepredi- 
gers übertragen worden ilt. Im 
aläubigen Aufjehen auf Ihn, den 
Herrn der Ernte, will id) meine 
ſchwache Hand an den Pflug legen. 
— Will mic gleich auch ein banges 
Gefühl beichleichen, wenn id) an den 
neuen Weg denfe, jo tröjtet mid) 
doch das herrliche Sotteswort, das 
iiber dein Morgentor meines Beru— 
ſes mir lieblich entgegenitrahlt, Es 
lautet: 

„Fürchte dich nicht, 
dir. Weiche nicht, denn 
Gott.... ” 

Um unnötige Reifen vorzubeugen 
und doch alle Gruppen zu treffen, 
die befucht jein wollen, möchte ich al 
le Smmigrantengruppen im ſüdli 
hen Sasfathewan und auch Alber 
ta bitten, mir ihre Adreſſen anzuge- 
ben, uin nötigenfall® die Zeit des 
Beluches im Einflang mit den Wün 
ſchen der Gruppe zu beitimmmen. 

Indem ich mich der Fürbitte emp 
fchle, verbleibe ich freundlih grü 
ßend Euer geringer Mitpilger nad 
Zion C. C. Peters. 

Meine Adreſſe iſt: Box 102, Her— 
bert, Sask. 

— — — — 
Herbert, Sask., den 19. April 1927 

Man follte denken, dab die Yar- 
mer bier bei Serbert jchon alle in 
der Teldarbeit find, wie es ſchon oft 
in früheren Jahren der Fall war, 
doch fiche da, des Morgens ein 
Echneejturm mit 10% Grad unter 
Null — man follte meinen: es iſt 
mal wieder Weihnachten geworden. 

Wie iſt's bei Euch in Shafter, 
Cal.? Doch lieſt man die vericie- 
deniten Artikel von dort. Dann fin 
det man aud noch Wünſche — auf 
einem Blaß zu viel Regen, was die 
Frucht beſchädigt bat, auch wieder 
ondere, die an Rheumatismus lei- 
den, fo wie bier im Norden, alio 
wohl fein Plätzchen unter der Son- 
ne, wo nit Wiinfche bleiben, ja 
Krankheit, Elend, Nammer und Not 
find. 

Na hoffentlich ijt diefes des Win- 
ters Abjchied, denn wir wären jonit 
auch Schon befriedigt für Dielen 
„Zerm“, und verabidieden ung 
fhon gerne, denn die Safer-, Heu— 
und Strohſchober verichwinden doc 
in der Länge der Zeit auf der Farm. 

Es war vorige Woche. Ih und 
meine liebe Frau jchauen zum Fen— 
jter hinaus; es iſt draußen furcht— 
barer Kot. Da fommt eine Sedan- 
car in voller „Force“. Das tit ja 
ous unferer Nachbarſchaft Abram 
Andres. — Nein, aber es fann nicht 
fein, in ſolchem Kot mit einer Glas— 
car? Dody es fommt fein Sohn mit 
der zweiten Car. Ich fagte: bier iit 
etwas beionderes los — und bald 
mar das Rätiel gelöit — Sein Bru- 
der Peter Andres mit feiner Fami— 
lie mit fieben Kindern waren in 
Serbert eingetroffen von Rußland, 
Sibirien, aus Akilikuli. Alſo Tein 
Wunder: nach 25 jähriger Trennung 


Sch bin mit 
Sc bin dein 
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gab's ein Wiederfehen, 
Wenn dann die hier waren ge- 

trennt, 

Nun auf ewig find wieder vereint, 

Und Er fie beim Namen wohl nen- 
net: 

Vater, Mutter, Kind und Freund. 

Sa, melde Freude, welche Wonne 
wird das jein. 

Bald famen fie in vollem Gallopp 
wieder heim. Alfo willfomen in Ca 
nada als aud bier in Greenfarm. 
Hoffentlich folgt jegt bald ein aus 
führlicher Bericht. 

Meines Bruders Frau ijt noch 
immer in Atlantic Barf, Southamp 
ton. Der Name Elingt Schön, 
doc die legte Nachricht ijt: der be 
ruhmte Arzt bat ihr Beicheid gege 
ben, es kann nod ein Jahr nehmen, 
Des Kindes Augen auszubeilen und 
womöglich; auch noch länger. Furcht— 
bar für den es betrifft. 

Nachbar Br, 3. W. Thießen gebt 
nad) Ausjage des Arztes, wenn auch 
nur langjam feiner Genefung entge 
gen, war fchon in der Stadt. 

Die Dftern find wieder in der 
Vergangenheit. Hatten legten Fei 
ertag in Geſchwiſter Franz Janzens 


von Herbert Beſuch. Der Bruder 
diente mit dem Wort. 
Einen, wenn auch veripäteten, 


Ditergruß an Editor und Familie 
als auch dem Drucerperfonal, ſowie 
der ganzen Leſerfamilie. (Danke. 
Ed.) Mit Gruß 
J. J. u. Helena Töws. 
—- ——— 


Frühlingswehen an der Weſtküſte. 


Dallas, Oregon, den 17. April 1927 

Oſtern! Heute iſt Oſtern, das Auf 
erſtehungsfeſt unſeres Erlöſers. Die 
ſes Feſt kommt jedes Jahr, jeden 
Frühling. Es iſt nicht nur ein Freu— 
denfeſt dem tieferen Sinne ſeiner 
Benennung wegen, weil es uns an 
die neue Belebung eines verklärten 
Leibes erinnert, auf das Fundament 
unſerer Seligkeit uns zurück weiſt, 
ſondern mit ihm wird die ganze 
Schöpfung überall auf der ganzen 
Welt, auf Stellen früher, auf Stel- 
len Später, neu belebt, neu beflei- 
det, und durch dasſelbe der Menſch 
nrit neuem Mut zum Kampfe ge: 
gen die Widerwärtigfeiten im Leben 
bejeelt. Und doch, wie verichieden 
verden dieje Ditern gefeiert! Wir 
baben in unferer Großitadt, Port: 
lond, auch Rofenitadt der Welt ge- 
rannt, mehrere Barfs, recht jchöne 
Varks. In einem diefer Parks, dem 
Laurellhurſt Park, joll man 15 000 
Siühnereier verſteckt haben, die die 
Haſen angeblich gelegt haben jollen, 
und da bat Klein und Groß Sich 
Ihon am Freitage auf die Suche 
nad Eiern gemadt. Die Schulen in 
der erwähnten Stadt jchlofien ſchon 
einen Tag früher, damit die Kin- 
der fi) gut ausruhen fonnten, um 
friſch und ſtark zu fein, die Haſenei— 
er aufzuſuchen. Die Sache icheint 
mir wirklich jehr hafig zu fein, und 
es müſſen doh „Haſen“ geweſen 
ſein, die dieſe Sache eingeleitet ha— 
ben, und es können auch nur „Sa- 
fen” geweſen fein, die ſich auf bie 
Suche nad) den angeblichen Eiern 
gemacht haben. Da num Hoſen be- 
kanntlich vierbeinig find und Men- 


chen zwei Beine haben, fo würde id) 
die Sache injomweit anders hinitellen, 
da wenn es nicht Haſen waren, jo 
waren es aber auch nicht Ehrijten, 
denn ein Chriit feiert feine Oſtern 
auf andere Art. Und dod) bin ich 
verjichert, daß recht viele Kirchen— 
alieder unter den „Haſen“ gewejen 
iind. Sagte da unſer Prediger heu- 
tt in feiner Anſprache, wenn es mit 
vem amerifaniichen Volke jo weiter 
abwärts geht für noch einige Jah— 
re wie es in den legten zehn, zwan 
3ig Jahren gegangen bat, dann 
nimmt es nicht viel Jahre bis Ame 
rifa, unſer jchönes, reiches, von 
(Hott geleanetes Amerika, heidniſch 
geworden ijt, d. h. in ein gottlojes 
Heidentum übergegangen iit. Man 
darf annehmen, day die qute Zeit 
ihm dazu mitgebolfen Hat. Das 
Sprichwort, „nichts kann der Menſch 
ichlechter ertragen als eine Reihe 
von guten Tagen“ dürfte ſich nicht 
nur auf einzelne Berjonen, jondern 
euch auf Völker beziehen. Die Welt 
aeichichte bietet uns manche Beiſpie 
ie dafür. 

Ydn unlerer, Kirche erfreuten wir 
uns an den ſchönen Djtergelängen, 
den gelalbten Predigten und in der 
Zwijchenzeit am Nachmittage über 
die jchöne Natur.) 

Frühlingswehen! Sowohl die 
in den Barfs, in der Kirche und im 
Freien fühlten das liebliche Wehen 
des Frühlings. Mehr vielleicht hier 
an der Weitfülte als an manchen 
anderen Orten, denn bier hat chen 
jeit einigen Wochen das Blühen 
der Bäume eingelegt, und o, wie 
ouftet alles! Das Gras iit ſchön 
ariim, die grünen Wiejen find mit 
den verichtedenen Farben beſät, die 
Beete mit Lilien, Narzilien, Tulpen 
und anderen Arten von Blumen be 
ſäumt und einige der Kirſchenbäu 
men ſehen aus, wie wenn ihre Aeſte 
init aufgezogenen Popeornſchnüren 
bewunden wären. Much die Blau 
menbaume ind im Aufbrechen, md 
weil in der Umgebung viele Tau 
jende Ader Pflaumengärten find, jo 
jieht es zur Blütezeit derjelben fait 
io ſchön aus, wie wenn in Canada 
im Winter die PBrärie mit vier Fuß 
tiefem Schnee bedect tit. Doch diejer 
Gedanke überzieht des Schreibers 
Rücken wie ein jtarfes Gruſeln. S 
wie hat man da gefroren, geitönt ı. 
geächzt und die Glieder eingezogen 
und fich nach dem Frühling aejehnt! 
"ls meine Tochter vor zwei Jahren 
im April aus der Schule von Ca— 
nada heim kam, fagte fie: „Water, 
Dregon ähnelt ganz dent Canada, 
dort iſt alles wei und bier iſt alles 
weiß, nur iſt das Weihe dort der 
Schnee und bier die lieblichen Blüh 
ten,“ und dem Kinde rollten die 
Tränen über die Wangen, Na, das 
iſt eben der kleine Unterſchied. Die 
nonze Gemütlichfeit des warmen 
Diens im Winter mit all dem fchö- 
ren Weizen gönnen wir unferen 
Trarmerbrüdern bon Serzen, mir 
ziehen es vor, wo es duftet und 
blüht, wenn es drüben mit Schnee 
Hürmt. Wenn Ihr dort ausgangs 
Mai ein Tieblihes Frrühlingslüften 
aus dem Süden mit etwas ausae- 
ihaltem Blütenduft vernehmen foll- 
tet, jo merkt, es iſt ein Gruß aus 
dem ſchönen Oregon. Bier kommt 


30. April 


mir unwillkürlich wieder der ſchöne 
Reim in den Sinn, der unſeren 
Staat charaktereſiert und werde ich 
den hier anführen: 

O, Leute, wollt ihr glücklich ſein, 
Geſund und friſch und froh, 

So laßt's euch angelegen ſein 
Und kommt nach Oregon. 

Oregon, du ſchönes Land, 
Wo Obſt jo viel und ſchön; 
Wo die Roſen duftend blüh’n, 
In dir iſt's gut zu jein. 

Was den verjchiedenen Neuigkei— 
ten, Berichiebungen, Geſundheits— 
und Krankheitszuſtänden betrifft, jo 
werde ich davon heute nicht berid; 
ten. Das gehört ja nicht unter die 
Auffchrift, und in dem Frühlings. 
weben vergißt man teilweiſe deg vie 
len Guten, indem man an anderes 
denkt, wo es nicht fo iſt, und des 
Schmerzes, weil das wollige Gefühl 
dieſe lindert. Dem großen Schöpfer 
die Ehre! 

P. P. Kröfer, 
— 
Erie, B. C., den 10. April 1997 

Da wir ung hier ganz vereinjant, 
ebgeichlojfen von der Mennoniten: 
welt, in Britiſh Columbia befinden, 
fo möchten wir allen Verwandten u, 
Defannten in Kanada und Vereinig- 
ten Staaten hiermit unfere Adrefje 
jenden. 

Wir wanderten aus Rußland vom 
Kaufajus (Kuban-Gebiet) 1924 aus 
nad) Mexiko. Haben dort die 2 Jah: 
ve, die wir dort weilten, viel durd- 
gemacht, befonders ſchwer war die 
Krankheit, aber wir jind alle Gott 
jet Dank mit dem Xeben davonge 
fonmen. 

Anfangs Auguſt 1926 verließen 
wir Merifo, erhielten auf der Gren- 
ze die Erlaubnis, Eltern und Ge 
ſchwiſter in Californien zu bejud,en. 
Als unfere Zeit in Californien ab: 
gelaufen, fuhren wir dem Norden 
zu. Da Britiſh Columbia unfer nüd- 
jter Weg war, und Merifo das biß— 
chen Geld, welches wir aus Rußland 
gerettet, verichlungen hatte, fuhren 
wir bis zur Stadt Neljon. 

Haben uns 30 Meilen fird-weit 
von der Stadt bei der Station Mea— 
dows eine Farm gerentet. 

Da ich in Britiſh Columbia noch 
wenig herumgekommen, ſo kann ich 
kein Urteil über dieſe Gegend geben, 
aber nach meiner Anſicht ſind hier 
für gemiſchte Farmerei verſchiedene 
Gelegenheiten, hauptſächlich Mild- 
wirtichaft, Hühner und Bienenzucht 
geben bier gute Einnahme. 

Ihr vielen Kubaner und merifa- 
niſſche Leidensgenoſſen, bitte berid- 
tet uns doch mal, wo Ihr Euch auf 
baltet und wie es Euch geht. 

Peter Giesbredt. 





Hillsboro, Kanſas, den 12. April. 

Mein lieber Bruder Nohann Jan— 
zen war in Orechogo iiber 20 Sabre 
Stadtoberhaupt geweſen und führte 


dabei großen Handel in feinen 
Dampfmühlen. Ein Nahr vor jet- 


nem Tode hatten wir auf Naumow— 
fa Silberhodhgeit und dann waren 
fte auch aefommen und dann be 
fehrte er ſich zu Jeſu, während Br. 
Schulz von Wolnnien die Feſtrede 
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hielt. (Br. Schulz kam wie gerufen). 
Die Gälte wurden alle ganz voll 
Geiftes und freilich id) und Mutter 
mit den 6 Kindern aud). — ch den- 
fe, Br. Schulz zog nad) Amerika mit 
feiner Gemeinde, und zwar nad) 
Chicago. 

Uebrigens fühlen wir bejjer in un- 
ferm Heim, indem wir zwei liebe 
Aelteite nötigten, Mama nad) Jako— 
bi 5 zu behandeln. Es war eine wei— 
hevolle Stunde. Gottlob und Dan, 
der Herr erhört feiner Kinder Fle 
hen, Obzwar fie nod recht Schwach iſt, 
fo haben fie die großen Schmerzen 
doh verlaffen und kann ruhig im 
Bett, und wenn fie angezogen iit, 
auch ruhig im Scaufelituhl figen 
und allein ejjen. Wir hoffen, dat der 
Herr fie noch wird gefund machen, 
entweder zu diejent, oder zum ewi 
nen Leben, Wir jind darin willenlos, 
denn wir find jchon zu dem Alter 
gelangt, um heimgeholt zu werden 
von unferm Herrn Jeſum. 

Die Witterung iſt warm und 
feucht, fo dab alles ſchön wächſt. 
Krankheiten gibt es viele und dazu 
die verfhiedenjten Arten. Auch fal 
len Leute hin und wieder in den 
Keller, fo wie aud) Br. Peter D. 
Hübert feine liebe Gattin am Sonn 
tage, den 10. Sie war eben von der 
Flu los. Wir kommen wieder recht 
oft zufammen, denn wir wohnen 
nur ein paar Block auseinander und 
jo pflegen wir wieder die alte Nad)- 
barihaft, die wir bereits in Rußland 
vor 24 Jahren eingeleitet hatten. 
Cie find auch ſchon recht ſchwächlich, 
aber noch immer jehr heiter und 
fönnen fi noch felbit ſchön bedie- 
nen, 

Wünſchen Euch allen recht geſeg 
nete, weihevolle Ditertage, und aud) 
Deinen lieben Eltern, H. U. Neu 
feld mit Familie. Bapa könnte ung 
mal mit einem lieben Brief befuchen, 
wir ſchätzen es immer ſehr viel. 

Abraham 9. Janzen. 





Mexiko, 
Zum Aufſatz „San Juan als anna- 
berndes Paradies und das Ge- 
genteil in Merifo. 


Beim Leſen des genannten Auf: 
fages von P. Engbrecht in No, 9 
der Rundſchau mußte ich umwillfür- 
ih an die Fabel vom jterbenden 
Löwen denfen. 

Freund Engbredt, der doch mur 
5% Monate, und zivar bei der al- 
ten Astethenitadt Xrapuato gewohnt 
bat, will eine ſachliche Schilderung 
der ehemaligen Situation daſelbſt 
geben und begeht leider den großen 
Fehler, indem er fich als Unberufe- 
ner ein Urteil über den ganzen 
Staat Merito erlaubt. Das fehen 
wir ſchon an der Ueberſchrift feiner 
Daritellung „und das Gegenteil in 
Mexiko.“ Die Schilderung der Sadı- 
lage bei Irapuato dürften in der 
Hauptſache ſtimmen. Ich habe auch 
etliche Monate in Irapuato gewohnt 
und nun bereits das 2. Jahr auf 
EI Trebol im Staate Durango. So 
verſchieden, wie die Menichen in die- 
ſem Leben find, fo verichieden mie 
die Iofalen Verhältniffe in den ein- 
zelnen Ortichaften eines jeden Staa- 
tes jmd, fo unterjcheidet ſich 3. 8. 
das Leben im biefigen Tal wefent- 
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lid) von dem bei Srapuato. Wir 
brauchen bier nachts fein Vieh an 
ihließen, ſondern dasjelbe weidet 
jelbit des Nachts ohne Aufſicht um 
geitört auf der Wieſe. Auch haben 
wir bier nod fein Nacht die Tür 


verſchließen müſſen. Bei offenen 
Züren und Yenjtern dürfen wir 
nachts ruhen, deſſen bewußt, da 


wir nicht mehr im  ungezügelten 
Rußland find. Wir haben bier bis 
jest, wie auch alle Bürger in der 
Umgegend, abjolut faine Steuer an 
Die Behörden bezahlen brauchen. 
Und, wenn folches bei Srapuato der 
Fall gewejen fein mag, jo war das 
wohl mehr Sache der Stadt als die 
des Staates, Aehnlich erheben jogar 
einzelne Staaten in U. S. N. fpezi 
elle Autoiteuern und andere, So 
Ichreibt Herr Engbredt von der Bo 
denbejchaffenheit. Er fennt mur Ira 
puato, und das in 512 Monaten nur 
zum Zeil, doch bemterft er, daß die 
Bodenbeichaffenheit gut, annähernd 
gut, ſchlecht und auch ſehr fchlecht 
auf den meiiten Stellen in Merito 
iſt. Sachkundige, fachliche Leute ja 
pen, dab man in Mexiko mit jedem 
Fußtritt auf goldenen Boden kommt, 
und wo der Boden nicht für Fultu 
relle Erzeugniſſe gediegen iſt, da 
liegt ein Schatz, Metal oder auch 
Mineral verborgen, Nicht umſonſt 
haut doch die U. S. A. auf diejen 
fetten Biſſen mit Argusaugen. 

Folgende Worte Engbredt3 möch 
te ich wiederholen, rejp. zitieren: 
* aber dennoch war nicht das 
Land die Urſache, — — darum, weil 
der ruſſiſche Landwirt ſich einer 
ganz neuen Lebensweiſe (ſoll wohl 
heißen Landkultur) anpaſſen muß.“ 
Das iſt wohl der Schwerpunkt, daß 
auch ein erfahrener Landwirt aus 
Rußland hier noch viel lernen muß. 
Sch babe trotz meiner Laſten in der 
Zandwirtichaft bier auf der Anfted 
fung im eriten Jahr auch troßdem, 
daß wir mit eigenen Kräften alle 
Wirtichaftsbauten aufgeführt und 
6 Monate Krankheit in der Fami 
lie gehabt, docdy 72 Tonnen Bohnen 
und 9 Tonnen Mais geerntet, Und 
ih muß jagen, daß man hier bei red 
lichem Fleiß und Gottes Segen, bei 
verftäandigem Anpaſſen an  biefige 
Verbältniffe, auch in materieller 
Hinſicht nicht Schwer einen Auf— 
ſchwung erfahren kann. 

Auch ich nahm meine Richtung 
aus Rußland nad) Merifo, da ic 
alaubte, daß bier das Deutjchtum 


befier zu erhalten und zu pflegen ſei 


als im Norden Amerifas und zuden 
das ideale Klima. 

E3 wäre doch aut, wenn die Prei 
fe mehr folder fachlicher Schtlderunt- 
gen, wie fie im „Wahrbeitsfreund“ 
von der fahfundigen und objektiven 
Sand des Pr. D. M. Hofer geichrie- 
ben, brädjte. Es wäre wohl wün— 
fchenswert, wenn die Rundſchau es 
abdruden würde! — 

Sn den Zeiten der arößten Trüb— 
fale in Rußland mußten wir dod 
Gott danken, dab wir durch unfern 
Bruder in den andern Ländern doch 
folhe Samariterhand erfahren durf- 
ten. Und wer mag die Zufunft be- 
itimmen? Wielleiht hat die Vorſe— 
hung auch eine fnezielle Aufgabe für 
fpätere Seiten für uns in Merifo. 

Dom Leben bier Tann berichtet 


werden, dab der Gejundheitszujtand 
gut ijt. Zur Zeit ijt niemand in un 
jerm Dorfe franf, Für die neue 
Ausſaat werden rege Borbereitun- 
gen getroffen. Auch pflanzt man 
ichon Kartoffeln, Arbujen, Melonen, 
wie auch Gemüſe und frühen Mais. 
Auch viele Objtbaume ſind bereits 
gepflanzt, welche jchon ſchön grünen. 
In der Schule wurde heute unter 
Leitung des Br. P. Janzen ein er 
baulicher, gediegener Abend mit der 
Sugend gegeben. Pr. P. Janzen 
icheint eine rechte pädagogische Ader 
zu haben, und die Jugend gewinnt 
in erzieherifcher und moraliſcher 
Sinficht durch ihn viel. Gott ver- 
gelte es ihn! 

Iſaak Joh. Warfentin. 
El Trebol, 3. April 1927. 

—— 


Minneapolis, Minn., den 4. April 
Das Weter iſt ganz Schon in Min 
neapolis, Es wird in dieſem Jahr 
viel gebaut werden. Die Chicago 
Firma Scars und Robock baut bier 
auch ein Geſchäft im Werte von 4 
Millionen Dollar und auc ein Dos 
pital wird gebaut und jo mehr. Die 
DYaptiitengemeinde in St. Baul fei 
erte ihr 40. Jubiläum, Das Yeit 
war 3 Zage. Die Mahlzeiten gab es 
umjonjt. Es wurde gejungen und 
geipielt und auch gepredigt. Predi— 
ger waren von Chicago und aud) 
New Nork. Sonntag nachmittags 
ivar eine rührende Anſprache dv. Br. 
Kuhn. Er ſprach über Apoſtelgeſchich— 
te und von dem Zutun in die Ge— 
meinde, Er betonte beſonders „und 
eg wurden täglich zugetan zu der 
(Henteinde,“ E3 var wichtig, daß er 
ſagte zu der chriitlichen Gemeinde, 
ohne Namen zu nennen. — Ich 
glaube, wenn man vom neuen Ge— 
boren ilt, dann jind wir der dhriit- 
lien Gemeinde zugetan, Evang. 
Joh. 3. Das Jeſus, unfer Heiland. 
sch perſönlich halte mich an dieſe 
Worte. Er jagt: „ES fer denn... “ 
Bitte nachzulefen. Wenn wir vd. neu» 
em geboren u. dann ihn wandeln, 
jo wsird unser Herr Jeſus uns Schon 
ens rechte Ziel bringen. Sefus jagt 
zum Schäher: „Heute wirſt du mit 
mir int Baradiefe fein.“ Er jagt nicht 
am jiingiten Tage, wenn alle Tote 
werden auferiteben, fondern heute. 
Und Jeſu Worte jind wahrhaftig. 
Grüßend 
Franz Adam. 





Todesnachricht 


Carman, Man. 

Allen Freunden und Bekannten 
diene zur Nachricht, daß unſer Va— 
ter, Kornelius G. Wiebe, den 13. 
März, nad) vier und ein halb tägi- 
ger, Schwerer Stranfheit, (Serzlei- 
den), geitorben iſt. Er hatte vorher 
ichon etliche Wochen etwas Atemnot 
gehabt. Die letzte Zeit hatte er jehr 
große Not. Er hat viel zu Gott ge- 
ſchrieen, Er follte ihn zu jich nehmen 
und Sott hat ihn erhört und hat ihn 
in die ewige Ruhe verjekt, nach der 
er jich jo fehr ſehnte. Er iit alt ge- 
worden 67 Nahre und 11 Tage. Das 
Begräbnis fand den 16. März in 
unferem Saufe jtatt, in welches mir 
erit vor 12 Tagen eingezogen find. 
Die Leichenrede hielt Bruder Joh. 
Penner über Hiob 14, Er hinterläßt 


die trauernde Mutter, mit welcher 
er 44 Sahre zuſammen in der Ehe 
gelebt hat, zivei Söhne, vier Töch— 
ter, drei Schwiegerſöhne, eine 
Schwiegertochter und 13 Großfin- 
der. Fünf Kinder und ein Großfind 
jind ihm in den Tod vorangegangen. 
Zwei verheiratete Töchter mit Fami— 
lie fehlten am Sarge des Vaters, 
iveil fie noch in Rußland find. Wir 
iind 1925 im Mat von Süd-Ruß— 
land, aus dem Dorfe Margenau, 
an der Molotichna, nad) Canada ge— 
zogen und wohnten bis zum 1. März 
in der Elm-Ereef Gegend in Ma- 
nitoba und jet wohnen wir nicht 
weit von Carman, Man. 
9. Heinrich u. Margareta Wiebe. 
(Der „Bote“ möchte Fopieren.) 


— — — — 


Wymark, Sask. 

Es war am 6. Januar 1927 als 
wir abends die telegraphiiche Nach— 
richt erhielten, da Jacob Günther 
den 6. Januar entichlafen war. 
Wohnhaft aewejen im Dorfe Neu— 
herit, Manitoba. Er war meiner 
Frau Bruder. Alfo fuhren wir am 
8. Januar von Wymark, Sasf., los, 
um an dem Begräbnis teilzunehmen. 
Namen Montag auf Mittag bin, Die 
Trauergälte waren auch beinahe alle 
verfammelt. denn er follte nachmit- 
tags begraben werden, 

Sacob Günther iſt geboren am 7. 
Dezember 1865 in SüdRußland. 
Er ivanderte mit den Eltern im Jah— 
re 1875 aus und fiedelten im Dorfe 
Nofengart an. Anno 1901 wurde 
fein Vater vom Schlag getroffen, jo 
da er drei Jahre und 10 Monate 
immer fißen mußte, bi3 auch er end- 
li abgerufen wurde. Am Sabre 
1894 verheiratete fi der jett ver- 
ftorbene Sacob Günther mit Anna 
Sriefen, Anno 1905 verfaufte fei- 
ne Mutter ihm ihre Wirtſchaft im 
Dorf Rofengart. 1915 verfaufte er 
die Wirtichaft und fiedelte nad) Neu- 
horit iiber, wo er dann bis an fein 
Ende wohnte. Kränflid iſt er fchon 
Jahre geweſen und zulegt no 2 
Wochen ſchwer franf. Seine Krank— 
heit war Magenfrebs. Er hat fein 
Alter gebracht auf 62 Jahre und 1 
Monat. Er hinterläßt außer feiner 
Frau 7 Söhne und 2 Töchter, 2 
Schiwiegerföhne und 3 Schwieger— 
töchter, Einer von feinen Söhnen 
wohnt in Merifo, einer in Sasfat- 
chewan: ferner zwei Brüder, die 
auch beide in Merifo find. Zwei 
Schmweitern wohnen bei Wyomark, 
Sask. Sowie mehrere Großfinder, 
die feinen Tod betrauern, doch hof- 
fen wir feit, daß er eingegangen in 
das ewige felige Friedensreid. 

Joh. 8. u. Kath. Anelfen. 





Kann mir jemand mitteilen ob im Dor⸗ 
fe Chortita bei Slawgorod, Sibirien, ein 
Reter Morn. Reimer wohnhaft ift. Er iſt 
mein Bruder. Wir haben ſchon 16 Jahre 
feine Nachricht von ihm. Kann mir jes 
mand der Neueingeiwanderten mitteilen, 
wie e3 unferem Sohne Rornelius K. Reis 
mer aus der Dorfe Kronsweide ergangen 
it. Ein Unrau aus Neu-Schöntviefe und 
ein Schröder aus AMlt-Schöntviefe find 
mit ihm zufammen in der Kaſerne gewe⸗ 
fen. Während der Tnphusepidemie foll er 
in der Krim geweſen fein und auch Thy» 
phus gehabt Haben. Ob er ihm unterles 

en ift?. Wenn irgend jemand ettva3 bon 
ihm meiß, fo bitte ich e3 ung zu berichten. 
Kornelius K. Reimer, 
Chaplin, Cast, 
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Grzählung 


Der Hilligenlei-Finder. 
Eine Gejdichte aus dem Xeben. 
K. Bapfe, 
(Fortjegung) 


Hans Augujt aber lag nod) lan- 
ge mit offenen Augen im Bett und 
dachte daran, daß der Pfarrer ge- 
fagt hatte, die Kinderzeit jei nun 
vorbei, und ſie jtänden an der 
Schwelle des Lebens, ein neuer Ab 
ichnitt läge vor ihnen. Er jchaute 


mit neugierigen Augen vorwärts 
in diefes Leben, das nun von mor- 
gen an beginnen jollte — gewiß 


brachte es ihm viel Schönes und 
Serrliches! Ihm wurde ganz erwar— 
tungsvoll zumute, und er fing wie— 
der an, ſich in lichtvollen Zukunfts 
bildern zu ergehen — da fan 
ter Schlaf und jchlo ihm die Au 
gen, | 
Die Wirflichfeit am anderen Mor 
gen aber entſprach ganz und gar 
nicht den Vorjtellungen, die er ſich 
gemacht hatte. 

Drei Mugenpaare richteten ſich 
neugierig auf ihn, al3 er mit dem 
Nater in die Werfitatt des Meijters 
Wingert eintrat, der Gejelle nidte 
wur fo obenhin „guten Morgen“, 
und beide anderen Lehrlinge, Ja— 
fob Tiele und Anton Schulz, die 
ſchon ein Jahr da waren, flüjterten 
ſehr vernehmlich, „aha, der neue“, 
und nur Meiiter Wingert jelbit fam 
ihnen freundlich entgegen. 

Er war ein jchon älterer Herr mit 
einem gutmütigen Geficht und leicht 
ergrautem Saar und Bart. Er trug 
bejtändig eine große Hornbrille, we 
niger um gut zu jehben, als zum 
Schutz gegen den Staub. Co jagte 
er wenigitens, böje Zungen aber be- 
haupteten, jie jei aus eniterglas, 
und er trüge fie nur, um würdiger 
auszufehen! Denn entweder ſaß fie 
auf der Naſenſpitze — dann jah er 
orüber hinweg — oder er hatte fie 
auf die Stirn geſchoben. Letzteres 
ivar inmmer ein Zeichen von guter 
Laune, und da diefe bei ihm vor- 
herrſchte, jo thronte die Brille mei— 
ſtens auf der Stirn, Dort ſaß jie 
auch heute. 

Während der Vater mit Meiiter 
Wingert noch) etwas verhandelte, 
fchaute ſich Hans Auguſt in der 
Werfitatt um. Da jtanden etliche 
größere und fleinere Maſchinen, de- 
ren Bedeuung er nicht kannte, auf 
den Tiſchen lagen durcheinander 
Hefte, zerriſſene Bücher, Buchdeckel, 
Bapiericheren und große Meſſer, und 
dazwiſchen hantierte fleißig der Ge— 
ſelle und würdigte ihn keines Blik 
kes! Ein undefinierbarer Geruch 
von Leder, Lack, Spiritus und Klei— 
ſter durchzog den nicht allzu großen 
Raum. 

„Halt’ dich brav”, ſagte der Vater 
in feine Betrachtungen hinein, gab 
ihm die Hand und ging. Bald dar- 
auf itand Hans Auguſt, ebenfalls 
angetan mit einer großen blauen 
Schürze wie die anderen, mitten un- 
ter ihnen — — das neue Leben hat- 
te begonnen. : 

Es dauerte aber einige Woden, 
bevor er fich zurecht fand, und mehr 
als einmal ging er des Abends trau- 
rig zu Bett und weinte ji) in den 
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Schlaf, wenn e8 fo anders war, als 
er gedacht hatte! 

Er hatte gehofft, vom erjten Tage 
an viel zu lernen — nun mußte 
er es ſich aber gefallen laſſen, daß 
ihn der eine nach dieſem der andere 
nach jenem ſchickte, er hatte Wege 
und Beſorgungen auszuführen, und 
niußte mehr als einmal am Tage die 
Arbeit aus der Hand legen, wenn 
er eben erjt danach gegriffen hatte 
Als er fih jeher aufgebracht darüber 
einmal zu Safob und Anton außer 
te, lachten jie ihn aus und erklärten 
ihm, das ginge jeden jo, jie hätten 
das auch durchlebt, 

Mit der Zeit aber wurde es an 
ders. Hang Auguſt fing an, ſich bei 
nmiſcher bei Meiiter Wingert zu füh 
len, er wurde nicht mehr fo viel zu 
allen nröglichen Stleinigfeiten ver 
wandelt, er lernte veritehen, was 
diefe und jene Maſchine zu bedeuten 
hatte, er fonnte mehr bet der Arbeit 
bleiben, und Herr Geritz, der Gejel 
le, war mit ihm zufrieden. 

Mit Jakob jtand er auf ganz fa 
meradichaftlichen Fuß, anders war's 
nit Anton. Da er ſchon ein Jahr u. 
mehr bei Meiiter Wingert war, fühl 
te er jich ziemlich erhaben itber Hans 
Auguſt und lieh ihn das bei jeder 
(Selegenheit merfen, Er veritecfte 
ihm feine Sachen, er neckte und han 
jelte ihn, wo er fonnte, jo das Hans 
August endlich beſchloß, ſich Ruhe zu 
verichaffen. 

E3 war im Hochlommer, und die 
Sonne fchien heiß vom Simmel ber 
ab. 

In Meilter Wingerts Werfitatt 
ſtanden die Feniter weit offen, lie 
gen ſummten durch das Zimmer, der 
(Sejelle pfiff ein luſtiges Liedchen, 
nd Jakob brummte balblaut Die 
zweite Stimme dazu. Metiter Win 
gert jtand an jeinem Tiſch und be 
flebte eine Mappe, feine Sornbrille 
jo dabei wie gewöhnlich auf Der 
Stirn. Sans Auguſt ja und beftete 
ernige Bücher zuſammen. 

„Stich dich nur micht“, ziſchelte 
Anton ihm zu und gab ihm unver 
ſchens einen gelinden Stoß, fo dal; 
die Nadel in Hans Auguits Finger 
fuhr. 

„Rab deine Dummbeiten“, fagte 
Jakob und fniff Anton in den Aarm 
Sans Auguſt aber jagte nichts. Ja— 
fob brummte feine Melodie nach die- 
jer Unterbrechung weiter, und eine 
Beitlang war es wieder jtill. 

Da ſchob der Geſelle Hans Auguſt 
einen Stoß Papier zu, das er in der 
Maſchine glattjchneiden ſollte. Er 
machte alles zurecht und wolle gera 
de das große Meſſer herunterdrük— 
fen, al3 er wieder einen gelinden 
Stoß fühlte und Anton halblaut flü 
tern hörte: „Schneide dich nur 
nicht.“ 

Haarſcharf alitt das Meſſer an 
Hans Auguſts Hand vorbei — — 
diefer aber hatte mit Gedanfenichnel- 
le den großen Kleiſterpinſel aus ei- 
nem bollgefüllten Topf ergriffen und 
Anton ins Geficht gefchmiert.... 

„Beichmier’ dich nur nicht”, jagte 
er dabei jehr rubig. 

Anton heulte laut auf und ver- 
fuchte den Kleiſter abzuwiſchen, wo— 
bei er ihn nur noch mehr verſchmier— 
te. Jakob brach in ein helles Geläch— 
ter aus und Meiſter Wingert und 





der Geſelle, die ſich auf Antons Ge 
heul erſchrocken umgedreht hatten, 
lochten mit. Der Meiſter lachte, daß 
ibm die Tränen famen, Herr Geritz 
aber riß einen fleinen Spiegel von 
der Wand und hielt ihn dem jchrei 
enden Jungen vor, daß er Jid) .beje 
ben ſollte. 

Endlich berudigte ſich der Meiiter 
zuerjt und fragte nun den lächelnd 
dreinichauenden Hans Auguſt ziem 
lich erregt, warum er das getan bat- 
ic. Hans August erzählte in wenigen 
Worten den Hergang, 

Da wurde der Meijter jehr ernit 
und ſagte dem noch immer weinen: 
den ungen: „Die Lektion war gut, 
du halt jie verdient. Eigentlich joll- 
tejt du von mir noch ein paar Ohr: 
tcigen befommen, aber weil mir dein 
Anblick ſolchen Spa; gemadt hat, 
will ich ſie dir erlalfen, Und nun 
hinaus und waſch dich.“ 

Die Ruhe war wieder bergeitellt, 
nur Jakob ficherte noch ab und gu 
vergnügt, und der Gejelle unter 
oriickte immer wieder ein Lächeln. 

Als am anderen Morgen Han 
Auguſt als erjter, wie er meinte die 
Werkſtatt betratt, fand er Anton ei 
frig bejchäftigt, feine Arbeit durch 
einander zu bringen und wieder et 
liches zu verſtecken. Er war jo ver 
tieft darin, daß er Hans Auguſts 
Kommen nicht gehört hatte, Diefer 
itberjchaute fofort das Ganze, war 
mit einem Sat man Tiſch, hatte An- 
ton gepadt und drückte ihn zujam 
nen. Der Junge war fo jehr erjchrof 
fen, daß er zuerit vergaß, ſich zu 
wehren, aber dann war’s auch ſchon 
zu Spät, Sans Auguſt hatte ihn um 
ter den Tisch und an die Wand ge 
dritckt, itand wieder mit dem großen 
Stletitertopf und Pinſel vor ihm und 
erklärte jeher beitimmt: „Du bleibit 
da unten bi8 der Metiter foınmt, oder 
du kriegſt mit dem Binfel.“ 

Da aing die Tür auf! und die an 
deren fanten; zuerit gab es wieder 
ein luſtiges Gelächter über die Si 
tutation, dann aber, al3 Sans Wu 
guſt dem Meijter gejagt hatte, wobei 
er Anton erwiichte, zog diefer ohne 
ein weiteres Wort den Jungen un— 
ter dem Tiſch hervor und verjette 
ihm ein paar fräftige Obrfeigen. 

„So, das für diesmal, das näch— 
jiemal mehr,“ jagte er dabei und 
drehte fih an jeinen Tiſch. „Und 
nun borwärts an die Arbeit, du 
Nichtsnuß,“ fügte der Geſelle hinzu 
und ſchob ihn unfanit an feinen 
Nat, 

Von da ab Hatte Hans Auguſt 
Ruhe, aber Anton gönnte ihm fein 
freundliches Wort. Da die drei Xehr: 
linge ein Zimmer teilten, war das 
ſehr ungentütlich. Sans August ſann 
dariiber nach, wie dem wohl abzu- 
helfen jei, und endlich glaubte er es 
gefunden zu haben. Ihm war ein- 
gefallen, da der Pfarrer im Unter— 
richt einmal gejagt hatte: „Ueber- 
minde das Böſe mit Gutem“ — — 
nun, er fonnte es ja einmal probie- 
ren! 

Vierzehn Tage jpäter hatte An- 
ton Geburtstag. Hans Auguſt wuß— 
te, da er ſich fehon lange ein hüb— 
ſches Taſchenmeſſer wünſchte, daß 
aber ſeine Eltern ihm keins ſchenken 
wollten. Am Abend vorher zählte 


Hans Auguſt nachdenklich ſeine klei— 





27. April 


nen Erſparniſſe zuſammen — — 
nun, zu einem Taſchenmeſſer reichte 
es ſchon! 

Stillſchweigend ging er und kauf— 
te eins, dann ſagte er am Geburts— 
tage zu Anton: „Ich gratuliere,“ u, 
legte das Meſſer eingewicelt vor 
ibn hin. 

Erſtraunt ſah ihn diefer an, ſag— 
te „Nanu?“ und griff nad) dem 
Päckchen. 

„O das ſchöne 
dann erfreut, „iſt 
von wem?“ 

„Na von mir,“ lachte Hans Au— 
auit. Da gab ihm Anton die Hand, 
machte ein jonderbares Geſicht und 
ſagte nur: „Ich danfe dir fchön.“ 

Meiſter Wingert hatte das ganze 
beobadtet, er ſchob die Brille nod 
etwas höher und jagte nach einer 
Weile: „Ihr dürft heute zu Veſper 
mit der Arbeit aufhören, weil der 
Anton Geburtstag hat.“ 

Sie waren am Nadmittag alle 
fehr vergnügt zufammen, und An— 
ton kam einmal zu Hans Auguſt, 
faßte feine Hand und ſprach leiſe: 
„Du, ih bin froh, daß mir wieder 
gut find, du bilt doch anders, als 
ich dachte.“ 

So war denn der Friede herge 
jtellt, 

Der Sommer verging, und der 
Serbit fam. Hans Auguſt hatte fi 
ganz eingelebt, aber damit verlor 
such die Neuheit des Berufes, den 
er erwähtl hatte, ihren Reiz — er 
fing an nachzudenken, wie er nun 
jeinen Vorjaß, viel zu jparen und zu 
lernen, ausführen könne. Aber er 
niußte jehr bald einfehen, dab es 
init dem Sparen gute Wege hatte, 
Gr befam jo wenig, und das Wenige 
mußte er noch feiner Mutter abge 
ben, die dafür jorgte, was er an 
Stleinigfeiten brauchte. Er war ſehr 
niedergeichlagen, als er zu der Er: 
fenntnis fam, daß gar mandes 
Jahr vergehen wiirde, che er jo weit 
war, um aus feinen eigenen Er: 
jparnifien heraus Lehrer werden zu 
können. 

Wochenlang ging er mit trübem 
Geſicht umher und hatte alle Luſt 
zur Arbeit verloren. Vergebens 
fragte Meiſter Wingert ihn, was 
ihm fehle, vergebens ſuchten Jakob 
und Anton ihn mit allem möglichen 


Meſſer,“ rief er 
das meins, und 


cufzuheitern — er blieb ſtill und 
in ſich gekehrt. 
In dieſer Zeit ſchickte ihn der 


Meifter eines Tages zum NReftor, 
dem er ein eingebundenes Bud brin- 
gen follte. Der gelehrte Herr hatte 
von jeher Interejje an Hans Auguit 
gehabt, freundlich fragte er jebt 
nad) dieſem und jenem und- hatte 
bald heraus, daß Hans Auguſt ſich 
nicht glücklich fühlte, 

„Du biſt wohl ungern Buchbin— 
der geworden?“ fragte er ihn gera- 
dezu. 

Der Knabe nickte, 
füllten ſeine Augen. 

(Fortſetzung folgt.) 


und Tränen 





Willſt du glücklich ſein in deinem 
Alter, dann mache dic) nüglich in 
deiner Jugend. 

Verſuchungen twiderjtehen und 
Trübſale mit Geduld ertragen, ſtärkt 


den - geiſtlichen Menſchen. 
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Umſchau 


Adreſſat geſucht. 


Ein Brief aus Rußland an einen 
mir unbekannten P. Joh. Warken— 
tin, von einem Herrn Heinrich Al 
gier, hat ſich zu mir verirrt. Der 
Brief trug die Adreſſe 439 Main 
Str, Winnipeg, Man. Falls ſich er 
wähnte Perſon für den Brief inte 
reffiert, bitte ich Ihm um Adreſſe 
nebit Mare. 

D. Warfentin. 
SeadineY , R. R. 1, Man. 
SEE BANN 


Anfrage. 


Ob Doftor Heinrich Barg, Im der 
Revolutionszeit von Sibirien nad 
Amerifa geflüchtet, noch lebt? Wenn 
ja, dann bitte ich um feine Adreſſe, 
um ihm eine wichtige Mitteilung zu 
nahen. Sit er aber nicht mehr am 
geben, und es weil jemand, der die 
fe8 Jiefet, bitte, berichtet es an fol 
gende Adreſſe: 

Franz riefen, 
Bor 126, Coaldale, Alta. 


— —— — 


Möchte gerne erfahren, wo meine 
Onkel ſich befinden: Johann Kornel 
ſen und Heinrich Korneljen, meiner 
Mutter Brüder. Sie viel mir meine 
Mutter gejagt, ſind die Onfel von 
den eriten, die nach Mınerifa aus 
newandert find, Wenn von den On 
fel feiner am Leben iit, jo jind viel 
leicht deren Kinder, die fich mit uns 
in Verbindung ſetzen möchten. Sch 
bin Toter der Katharina Penner, 
neb. Kornelfen. Meine Adreſſe iſt: 
Johann Katharina Martens, Jan 
zen, Sasf., Bor 6. 

(Bote möchte Fopieren.) 


— — — — 


So viel aus Ihrem Suchen in der 
Rundſchau veritehe, jo ſind Sie, 
Witwe Maria Klippenitein, meine 
Sroßtante, meiner Großmutter 
Schweſter, Eliſabeth Ens, geb. Thie— 
ben. Ich bin Tina Johann Penner 
und Bruder Johann Penner. Bitte 
Sie, uns mit einem Schreiben zu 
beſuchen. Johann Martens, 
Janzen, Jask. 

Bote möchte kopieren. 





Bekanntmachung! 


Teile allen Freunden und Bekannten 
mit, daß wir unſere Wohnung von 450 
Higgins Ave. nach 72 Lily St. verlegt 


baben, woſelbſt wir ein Kojt und Quar- 
tier Haus eingerichtet haben. 
Johann Bet. Wiens. 
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Aelteſter J. B. Klaſſen: 
„Reiſeſtizzen über die Auswanderung im Jahre 1928“ Preis 40c. 
„Krümlein“, Gedichte 356 
„Wegeblumen,“ Gedichte Bde. 
„Dunkle Tage“ 256. 
Prediger G. A. Peters: 
„Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und die Feſte verkündigen Sei— 
ner Hände Werk“ Gedichte, Band 1 Be 20c. 
„Lehre mich, denn Du bijt Gott, der da hilft,“ Gedichte, Band 2 206 
„Wehrlos?“ 30€ 
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bejonderer Berüdjichtigung der Molotſchna-Kolonie und die Amerifantich- 
Mennonitiiche Hilfe, tvie jie ein Menmonit aus Rußland gejehen hat.“ (Kurz 
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„Menſchenlos in ſchwerer Zeit.“ (Aus dem Leben der Mennoniten Süd 
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3. Ranzen: 

„Denn meine Augen haben Deinen Heiland gejehen. Du aber haſt 
Dich meiner Seele herzlich angenommen.“ 2. Auflage Die, 
Johann Wiens: 

„Eine Hilfe in den großen Nöten.“ (Meinem Volke hüben und drüben, 
das hin und her verjtreut wohnt, aus Liebe. ) 40. 
9. D. Briefen: 

‚Blumen und Blüten“, Gedichte 30c, 
Zu beziehen durch: 
J 
Rundſchau Publiſhing Houſe, 
672 Arlington St. 
Winnipen, Man., Canada. 
* 


“ 
Mofthern, Sasf., den 16. Apr. 1927 
An Herrn P. Löwen, Winnipeg. 

Geehrter Herr! 

Es jei Ihnen hiermit mitgeteilt, 
da; Witwe Maria Löwen, Barmen: 
fowo, bereits in der Xiite ſteht. 

Beitens grüßend 

Can. Menn. Board of Colon. 
per: 3. Thieben. 





Arzt riet zur Operation. „Vor elf 
Jahren fühlte ich ſolche Schmerzen in der 
Seite, dat ich nicht in einem Wagen fah- 
ren fonnte“, jchreibt Herr Geo. M. Anz 
derjon aus Caſey, Jowa. „Der Arzt un- 
terfuchte mich und jtellte Appendicitis 


feit; er riet mir, eine Operation nicht zu 
verjchieben. ch erhielt eine Flaſche For— 
ni’s W.penfräuter, die mich von meinem 
Leiden befreit hat“. Dies alte Kräuter— 
präparat ijt mit Recht berühmt geworden 


wegen jeiner Ausicheidung von ſtören— 
den, verbrauchten und giftigen Stoffen 
aus dem Körper. Es hat eine ausge- 


fprochene jtärfende Wirfung auf den Ma— 
gen und die Verdauungsorgane. Leidens 
de follten damit einen Verſuch machen. 
Es wird nicht durch Apothefer verkauft, 
fondern direft aus dem Laboratorium von 
Dr. Peter Fahrney & Sons Go, 2501 
Waſhington Blvd., Chicago, Ill. gelies 
fert. 


Bollfrei geliefert in Kanada. 








Gretna, bei Dr. MeKenzie, 
Altona, im Rhineland Hotel, 
Blum Goulee, bei Dr. MeGavin, 
Winkler, bei 3. Loeppky, 
Morden, bei I. Andrem, 

Augen geprüft. 


Brillen angepait. 


S. N. King 
Optician 


wird ſein in 


Mat. 
Mat. 
Mai. 


Montag den : 
Dienstag, den 
Mittwoch, den 

Donnerstag, den 5. Mai. 

Freitag, den 6. Mai. 

Mähige Preiſe. 


= 


a 


‚ berfuchen würde. 
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$ ämorrhoiden beſeifigt 


& 
D 
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urch neue innerliche Behandlung 
zuſtande gebracht. 
Keine Schmerzen. — Keine Verzögerung. 
Bittet um freie Probe 
Verſuchen Sie das neue Page Kombi— 
nationsverfahren mit innerlicher Heilung 
durch Tabletten, und die Schmerzen ver— 
laſſen Sie ſogleich. Sie heilen innerlich 
der richtige Weg. Dieje neue Behand: 
hung Dejeitigt die Grundurjache, Schrei 
ben Cie heute um die Yujendung einer 
freien Probe. Es fojtet Ihnen nichts; 
die Page Methode wird Ihre Hämoirr— 
hoiden heilen. Schreiben Sie um freie 
Probe. 


E. R. Page Co., 328 B, Page Bldg., 
Marihall, Mid. 


Rheumatismus! 


Gin merkwürdiges Hans: 
mittel hergeftellt von ci: 
nem der es hatte. 


Im Sabre 1983 Hatte ich einen Ans 
fall von Muſkel- und inflammatorifchen 
Nheumatismus. Ueber drei Jahre litt ich 
wie nur die es veritehen, die den Rheu— 
matismus jelbit haben. ch verfuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
war nur zeitiveilig Schließlich fand ich 
ein Mittel, das mich böllig furiert hat; 
es jind feine Anfälle mehr gekommen. Ich 
habe diejes Mittel auch andern gegeben, 
die am Nheumatismus fehr litten, fogar 
bettlägerig waren, einige von ihnen jchon 
70 bis 30 Rahre alt. Das Nefultat war 
immer dasfelbe wie bei mir, 





/ 


RR F 


ST nn 





„sch Hatte große Schmerzen als Blitz⸗ 
ftrahlen, die durch meine Glieder fchojs 
fen.“ 


Ich möchte, daß jeder rheumatifch Leis 
dende dieſes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen jeiner merkwürdigen Heilskraft 
Sendet mir feinen 
Cent, nur euren Namen und die Adreſſe, 
und ich jchide euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ich es gebraucht habt 
und es fich als das längſt erwünſchte 
Mittel erwiejen Hat, euch von eurem 
Nheumatismus zu befreien, dann ſen— 
det mir den Koſtpreis, einen Dollar; aber 
beriteht mich recht, ich will euer Geld 
nicht, e3 jei denn, ihre jeid ganz zufrieden 
es zu jenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei ans 
geboten Wird. Verſchiebt es nichtl 
Schreibt noch heute. 

Marf 9. Jackſon, 
29 N. Stratford Bldg. 
Syracnſe, N. Y. 

Herr Jackſon iſt verantwortlich. 

Obige Behauptung iſt wahr. 








— — 
— — 
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Amſonſt an Bruchleidende 


3000 Leidende erhalten Freie Probe Plapao 
Tragt feine nutzloſen Bruchbänder 


Sie wiſſen aus 


Blutkreislauf 
ten 
gibt etwas beſſeres 
ſtenlos beweiſen. 
Stnart's 
ſchieden 





Grand Prix beim Halten der 
berlichen in fen. Seine Riemen, 
Paris. federn daran befeitigt. 


eigener 
Bruchbänder bloß Notbehelfer find, 
fie Ihre Geſundheit untergraben, weil ſie den 
beeinträchtigen. 
Sie diejelben alfo weiter tragen? —Es 
und 


Plapao-Pads jind gänzlich ver 
- jie find abjichtlich jelbjtanhaftend 
gemacht, um das Nutichen zu verhindern und 
geitredten Musfeln zu hel- 
Schnallen 


Erfahrung, dab 
und daß 
Warım 


joll- 


Sie fünnen dies fo- 





* 5 ⸗ Mebdai 
Stahl Goldene Medaille 


de 
— verliehen in Rom 


Kein reibender oder 


ſchneidender Druck Weich wie Sammet , biegſam, leicht anzubringen, billig. Ste- 


tige3 
Keine bloße mechentiche 
junger 


Stüße. 


Tag und Nacht lang wirkſames Anbringen des Musfelitärfers Plapao. 
Kein 
Leute haben auf amtliche Eidesausſage beitätigt, 


Hunderte alter und 
dab die Plapav 


Yrbeitsverluit. 


Pads ihre Vrüche geheilt haben, die manchmal jehr ſchlimm und veraltet 
waren, und jelbit wo Operationen nicht halfen. 
Senden Sie heute um Fojtenloje Probe. 


Verſuchen Sie jelbit an Ihrer Perſon den Wert dieſer Probe. 


Senden 


Sie kein Geld, denn die Freie Probe koſtet Ihnen nichts, und doch mag die— 
ſelbe helfen Ihre Geſundheit wiederherzuſtllen, was nicht mit Gold zu be— 
zahlen iſt. Empfangen Sie dieſe Freie Probe Plapao und Sie werden 
ſich Ihr Leben lang darüber freuen, daß Sie dieſe Gelegenheit benutzt haben. 


Senden Sie heute eine Poſtkarte oder 


ſchreiben Ihren Namen und Adreſſe 


tieferſtehend und Sie empfangen mit wendender Poſt die Freie Probe Plapao 
und ein Eremplar des wertvollen Buches von Herrn Stuart, welches unent— 
behrſiche Auskunft über das Bruchleiden enthält. Dies koſtet Ihnen nichts, 


weder jeßt noch ſpäter. 


Sie brauchen nichts 


zurückzuſchicken. Sie verpflichten 


ſich auf Ferne Meile. Schreiben Sie heute, ehe es au ſpät fein mag. 


Adreſſe: 


NE RIER 


Plapao Laboratories, 2718 


8 Stuart Pldn., St. Lonis, Mo. 


— 











Mageutrubel 
ſchucll entiernt. 


Schweizer Alpen-⸗Kräuter, die beiten 


Naturheilmittel, bringen 
wunderbare Hilfe. 

Gleichviel wie hartnäckig Ihr Zuſtand 
iſt oder wie viele zahlloſe andere Mittel 
Sie ohne Erfolg verſucht haben, Ihre 
Magenkrankheiten mögen raſch beſeitigt 
werden durch den Gebrauch der impor— 
tierten Schweizer Kräuter. Magenent— 
zündungen, Magenkatarrh, Darmtrubel, 
Herz brennen, Verdauungsſtörungen 
Verſtopfung, Herzklopfen, Gallenſucht, 
hochgradiger Blutdruck, Magengeſchwüre 
und alle Krankheiten, denen Magenlei— 
dende untertvorfen find, meichen fchnell 
dem Gebrauch der Schweizer Kräuter, 
importiert von den Hochalpen der 
Schweiz. Ueberzeugen Sie fich von der 
Wahrheit diefer Behauptung; es koſtet 
Ihnen nichts. Schreibt heute noch um 
Auskunft über die wunderbaren Reſul— 
tate. Dan  fchneide fich dieſe Annonce 
heraus und fende fie uns. 

Swiss Alpine Herb Go. 
Santa Mofa, Galifornia. 


Ach möchte gerne erfahren, tvo meine 
Onkel Joh und Jak. Iſ. Redekop von Mi— 








chaelsburg, Fürſtenl,, und Heinrich U. 
Redekop von Orenburg ſich aufhalten. 
Mein Bater, Martin Iſ. Redekop von 
Romanowka, Bachınuter reis, bat mic) 
um die Adreſſe derfelben. 

Frau Johann J. Hildebrand, 
Niverville, Man. Bor 28. 


Wo befindet jich Peter Abr. Niediger 
aus dem Dorfe Hlienof, Tamara. 


} “ Johann 3. Wedel. 
Hague, Sask. Vor 165, 
Sch ſuche Friedrich Nabe von San 
yuarı, Mexico, 3. Dörkſen, 
Drafe, Sast. 


— — — — 


— Deutſchlands Volk ſcheint mit 
dem Saarabkommen auf der Ligaſi— 
hung in Genf ſehr unzufrieden zu 
ſein. — Streſemann wird von eini— 
gen Zeitungen ſcharf getadelt. 
Saarländiſche Zeitungen ſind beſon— 
ders bitter und erklären, die ver— 
tragswidrige Herrſchaft fremden 
Militärs werde, wenn auch in ande— 
rer Form, unter dem Abkommen 
fortdauern. 


Je nach dem. 

Eine Londoner Dame, die nach 
der Riviera reiſen will, ſpricht im 
Paßbüro vor. „Es tut mir leid,“ er— 
klärte der Beamte. „Wir haben in 
der Perſonenbeſchreibung Ihr Haar 
als ſchwarz bezeichnet, iſt aber hell— 
blond.“ — „Das macht nichts,“ lä— 
chelte die Dame, „wollen Sie die 
Aenderung vornehmen, oder ſoll ich 
es tun?“ 


Lo 5 Angeles. — Die Evan- 
geliſtin Margaret Rowan der re— 
formierten Adventiſtenkirche wurde 


zuſammen mit Dr, J. J. Balzer 


Empfehle mich für Ueberſetzungen 
von Xandfuntraften, etc. 
G. A. Peters 
458 MeDermont Ave., 








NDHEIT 
GEND/ 








— IMP 

AR -Erfunden vo HERRN PFARRER KÜNZLE, 
Anerkannt vom APOSTOLISCH EN STUHL in ROM, 
Aus —*2* von den sch G 
Behlrden wie bei Aderverk t und System- 
reinigend, U ‚ Unübertrof —— Haut- 

; Nervösem K 
——— "nn dan Es verhitet 
Schlaganfälle und. K . un Folgen. 
B: i 











Preiss: Fl 200 Tabl. 52.50; 1000 
—EV 
Zeugniſſe aus Briefen die wir 

erhalten haben. 

Wir denken ungemein hoch von Ihren 
Heinen Billen. Die Leute haben gejehen, 
tie mein Mann durch Nheumatismus 
geplagt war. Lebten Winter var 'es ſo— 
gar fo ſchlimm, dab er genötigt war, nad) 
Hot Lake, Oreg., zu gehen. Seit er num 
aber Jhre kleinen Pillen braucht, kann 
er wieder arbeiten. Wir danken JIhnen 
herzlich für die Hilfe, die uns durch Sie 
geworden. Mie beſten Segenswünſchen 
und Grüßen, Mrs. Kohn J. Schneider, 
Bor 232, Tottonwood, Idaho. 

Bitte, ſenden Sie mir ein Jar von 
1000 Tabletten Lapidar zu P11.00. Ich 
kann es kaum erwarten, bis die Tabletten 
ankommen. Was Lapıd ar für mich ge— 
tan, kann ich nicht in Morren ausſpre— 
chen. Ich weiß, es hat mein Leben geret» 
tet. &s ift wohl teure Medizin, aber jie 
iſt den Preis wert. Ach kann nicht mehr 
ohne Diejelbe fein. Sie können dieſen 
Prief veröffentlichen, wenn Sie tollen, 
damit auch anderen, die in herunter ge— 
fommener Condition ſich befinden, durch 
Lapidar geholfen merden mag. 

Mrs. Kohn harten, 
Bor 32 Lathrop, Mich. 

Nächſten Monat werden wir Wieder 
Zapidar beitellen, es hilft meiner Mut— 
ter. Die Doktoren fagten nah ihrem 
Unfall, fie werde nie mehr neben kön— 
nen. Nachdem Sie nun eine Flajche La— 
pidar gebraucht, ift fie im Stande zu ge— 
ben. Wir fönnen wirklich Lapidar nicht 
genug preifen. Ich Habe auch anderen 
bon Lapidar gejagt, ‚und fie werden das— 
felbe auch probieren, nachdem fie geſehen 
haben, was es für meine teure Mutter 
getan hat. Miss Frieda Neinhardt, 
1411 North Side Ave. Berkely Calif. 

Beitellen Sic fofort Lapidar, $2.50 
per Flaſche von 
Lapidar Go,, Chino, Galif. 


Magentrubel 


aller Art kann fchnell geheilt werden 
durch die berühmten und beliebten 
Germania Magen-Tabletten. 

Diefe Tabletten heilen die entzünde- 
e Schleimhaut im Magen und neutra= 
Iifieren die fcharfe Säure, melde das 
faure Aufftoßen, Sodbrennen, Erbrechen, 
Krämpfe und Kopfichmerzen verurjadt; 
fie vertreiben die Gafe und das Magen- 
drüden und machen den Magen gejund 
und jtarf. 

Preis nur 30 Gent3 per Schachtel; 

4 Schadhteln $1.00, bei 
N. Landis, 

14 Mercer St., Gineinnati, D. 

Leute in Canada können die Medizin 
zollfrei beziehen 3 Schachteln für $1.00 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sast. 














und der Kranfenpflegerin Mary N. 
Wade der Verſchwörung zur Er- 
mordung von Dr, Burt E. Fullmer 
angeklagt. Da die Angeklagten die 
Pürgihaft von je $5000 nicht lei- 
ſten konnten, werden fie bis zur 
Verhandlung im Countygefängmis 
perbfeiben müſſen. 









en 


Willſt Du gejund werden? 


Sa? Dann jchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenfte 
hende Adrejje. 

Erprobte und fpeziell für Selbfthe, 
handlung zu Haus ausgewählte Na. 
turheilmittel itehen zu Gebot. Wun. 
derbar gejegnete Erfolge in Zungen. 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerven. 
franfheiten, Magen-, Nieren. und 
Zeberleiden, Rheumatismus, Frauen. 
leiden uf. Schreibe hente. Was aud 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 
Womit dasfelbe geheilt werden ann, 
fol Dir frei gewiefen werden. 

John “ Graf 
1026 €. 19:5 St. N. Portland, Oreg, 


Sichere Genefung für Kranfe 
durch das wundermwirfende 


Sranthematiiche Heilmittel 


Auch Baunfcheidtismus genannt. 

Erläuternde Birfulare werden por. 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al. 
lein echt zu haben von 


Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferh. 

ger der einzig echten, reinen exanthe— 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. I. Cleveland, O. 
Man hüte fi vor Fälſchungen und 

falfchen Anpreifungen. 


Der verhodte Huſten. 


Bronditis, Katarrh, Erkältung und 
Grippe werden jchnell geheilt durch die 


Sieben Kränter-Tabletten 
Dieſe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröfre und die Lunge bon dem 
Schleim, befeitigen die Entzündung und 
den Quftenreiz in den Brondhien und hei 
len die Schmerzen auf der Bruft. 
Preis nur 30 Cents per Schachtel. 
4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 
14 Mercer St., Cincinnati, ©. 
Leute in Canada können diefe Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schachteln fü r$1.00 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sagt. 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. J 1133. Nefidenz X 3413. 








® 
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Ein freies Buch über Krebs. 


Diefes Buch gibt Angaben über die 
Entitehung des Krebſes und jagt auch, 
mas gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun ift, 
Schreiben Sie heute nad) diefem Bu⸗ 
che, indem Sie diefe Zeitung erwäh- 
nen an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Cancer Hospital, 

Indianapolis, Ind. 


Zr. N. J. Neufeld 


Altona, Man. 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Braktifher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 
— —— 
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1997 Mennonitifcdye Rundſchau 


Wir haben wieder die „Dreibande” (Heimatklänge, Glanbensitimme und 
rohe Botſchaft), Heransgegeben von Br. A. Kröfer auf Lager. Sie find 
diefes Mal in echtem biegjamen Zedereinband. Der Preis ijt portofrei $2.25. 


Bei Abnahme von 10 Eremplaren portofrei zu $2.00. 
Die Beitellungen richte man an 
Rundſchau Bubliihing Honfe, 








—a——_—_— 
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Schiffskarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be— 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 

Rloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laht Ente Berwandten anf einem deutſchen Schiff 
fommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 
nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh- 


rung ausaezahlt, je nad) Wunſch. 
Rede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, GB. 2. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, MAN. 





a un 
Dr. ©. Hiebert, Vorfigender 


Die Mennonite Immigration Aıd 
709 Great Weit Bermanent Bldg., Winnipeg, Man. 
bat ihre Tätigkeit eröffnet und ijt nun bereit, Einreije-Erlaubnts für rußl. Men: 
noniten auszuwirken und jolde aus Rußland durch die große Schiffsgejellichaft 


Cunard Line 


und die 
4 [2 rY [2 . 
Canadıan National Railways 
nah Slanada zu bringen. Wer Verwandte oder Bekannte berüber helfen möchte, 
ſchreibe an uns. Es ijt auch unjere Aufgabe Siedlungsmöglichkeiten für die Men: 


noniten aufzufinden. | 
Wer jeinen Freunden in Rußland gedrudte Zirkulare mit voller Information 


für die Auswanderer zufenden möchte, verlange foldhe von uns. 


Mennonite Immigration Aid, 
A. Buhr, Selretär. 


Der deutſche Standard Separator 


iit der beite Freund jedes rechnenden Farmers, 
Stolz und Zierde des Hanshaltes, 











Dauerhaft — — Moftiher — — Zuvberläſſig 


Alle Größen von 100 bis 1000 Ibs. Stundenleiitung 


Alle Blechteile aus hochglanz-vernideltem Meſ 
fing, Trommel, Teller, Getrieberad, Halslager etc. 
aus bochgradiger Bronze. Schärfite Entrahmung 
garantiert, da jede Maſchine vor Verſand von der 
Fabrit mit echter Milh geprüft wird. Bei dem 
neueiten Model ijt der Tragarm für das große 
Milchgefäß drehbar, jo da die Maſchine bequem 
auseinandergenommen werden fann, ohne das Ge— 
fäß abzuheben. 

Breife von $17.00 an. 
Bequeme Zahlungen. Verlangen Sie Kataloge 
und Preife. 
Standard Jmporting & Sales Co., 
156 Princess St., Winnipeg, Man. 
Phone 87485 


Geid ſparen 


kann man, wenn das Mehl, welches ja jeder braucht, in der Steinbach Mühle 
gelauft wird: 

Unjer Mehl it ſehr aut, und die Preije find bedeutend niedriger. Die 
reife jind: 

















No. 1 Mehl bei 1 Sad, per Sad $4.40 
No. 1 Mehl bei 5 Sad, per Sad 4.30 
No. 1 Mehl bei 10 Sad, per Sad 4.20 
No. 2 Mehl bei 1 Sad, per Sad 2.95 
No. 2 Mehl bei 5 Sad, per Sad 2.70 


Die Mühle ijt da, warum Geld weiter geben für Mehl, wenn man es 
bier haben kann. 
Unfer Vorſatz und Beitreben iſt ehrliche und gute Bedienung. Bitte 
kommt alle, 
Steinbach Flonr Mills, Steinbach, Man. 


engen 
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J. 6. Kimml & Co. 


über 25 Jahre am Plas. 
Shifjslarten Geldüberweiſungen 


Direkte Fahrt von und nach Guropa. | Per Telegramm, Nabel, Poſt oder An— 
Alle Klaſſen, hochmoderne, neue Schnell weiſung unter voller Garantie in Dol— 
dampfer mit neueſten Sicherheits-Ein (ars oder Yandeswährung. Yrompt, ſi— 
richtungen. Ginreijeicheine und Reiſe cber und reel ausgeführt nach allen Län— 
päffe werden jchnellitens ermirft. | dern. 

Reife-Büro, Geldverjandt, Verficherungen aller Art, Anleihen, Neal Eſtate uſw. 
werden alle in betreffenden Departements aufs beite und promtejte von erjtklajligen 


| 








Fachmännern geleitet. 

J. G. Himmel, deutjcher Notar, über 25 Jahre am Plaße, mit tweitgehender Er— 
fahrung, gibt gerne perjönlich weitere Auskunft mündlich oder jehrift.ich gratis in obi— 
gen fowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dofumente wit Tejtamente, Kontrak— 
te, Vollmachten, Beſitztitel, Concejiionen, Reiſepäſſe, Einreifeicheine uf, für Ca— 


* 
J. J. Hildebrand, Reiſender 


nada ſowie auch ausländiſche 
erwirkt. 


für ausländiſche wird konſulariſche Beglaubigung 


Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements, 


Bitte ſich perfönlich oder ichriftlich in eigener Spracdde an uns zu 


(Rechtsanwalts Burcau in Verbindung). 


ivenden. 


J. ©, Kimmel & Go. Ltd, 


656 Main Street, 


Winnipeg, Man. 





— 





Wünſchen Sie 10 Buſchel mehr vom Acker 
und Arbeit und Zeit zu jparen, Dann beitellen Sie 


Ne 





cxKLa 5 e “ 
Man beitelle ihn heute Direkt von 


[2 7 [3 » 
Kirchners' Drillpflug 
der durch breite Ausfaat in die frijche, 
feuchte Furche und reitlojes Zudecken mit 


Bun der warmen Oberjchicht größere und beſ— 
Pr N ” = . — 
I tere Ernten ſchafft. 


Er tat es für Andere, weshalb nicht 
für Sie? 


Hugo Garitens, General Vertreter, 


254 Bortane Ave. 


Winnipeg, Man. 




















„Denn meine Augen haben Deinen Heiland geichen.“ — „Du aber haſt Dich meiner 
Ceele herzlich angenommen.“ — Erzählung von 3. Janzen. Zweite Auflage. 63 Sei— 


ten jtarf. Breis 25 Cents. 


Wer ein Büchlein für ſich und feine Ramilie haben will, von mennonitijcher Meis 
fterhand geichrieben, läßt jich diejes heute noch fommen vom 
Rundſchau Bubliihing Houfe, 








Der „Luftzug“ als Nächſtes. 


Gin Neorplan wird Lokomotive jein 
und eine Anzahl von Gleitflugzen— 
sen bilden die Waggons. 
Scharfe Beobachter der Entwick 
lungen im deutſchen Flugmweien je 
hen bereits in nicht allzauferner Zu— 
funft den „Ruftzug“ als eine er 
reihte Tatſache. Die Lofomotive 
wird durch ein majchtinenitarfes 
Flugzeug dargeitellt werden, dem 
Sleitflugzeuge ſozuſagen als Wag 


gons angehängt werden, natürlich 


mit entjpredhend großen Zwiſchen 
räumen zwiſchen den einzelnen 
Flugeinheiten. 


Jedes Gleitflugzeug nimmt die 
Paſſagiere für eine beſtimmte Stadt 
oder Ortſchaft auf; näbert jich der 
„Luftzug“ dem betreffenden Ort, jo 
wird das Gleitflugzeug abaefoppelt 
und jtrebt dann unter Führung ei- 
ne eigenen Lotſen dem lofalen 


Flugplatz zu. 


Tie Möglichfeit einer ſolchen Ent- 
wiclung iſt fürzlih im Flughafen 


von Narlsrube eingehend jtudiert 
inorden. 
— Weitere Veritärfungen an 


Truppen und Striegsichiffen werden 
ton den ausländischen Mächten zum 
Schutze don Leben und Eigentum 
ihrer Bürger nad) China gejandt. 
Inzwiſchen verschiebt fich der Kriegs— 
Ichauplag immer mehr in nördlicher 
Nachtung, während die Propftganda 
der Nationaliiten für Fremdenhaß 
und Fanatismus unaufbaltiam wei- 
tergebt. 

— Großbritannien hat feinen Ge— 
landten in Peking, Sir Miles W. 
Lampſon, angewiefen, den dienitäl- 
teiten Beamten der Gejandtichaft zu 
dauernder Amtierung nad Sanfau, 
den Sit der nationaliitiichen Regie— 
rung zu entienden, Man erblictt bier 
darin einen weiteren Schritt Groß- 
britannien in der Richtung zur An— 
erfennung der nationaliitiichen Res 
gierung. 




















Billige Nähmaſchinen 





Eine jede Familie braudt eine Nähe 
maſchine. Warum das große Geld aus» 
geben, wenn Du von $10.00 und aufs 
wärts eine gebrauchte, doch durchgearbei= 
tete und gut erhaltene Nähmaſchine er— 
balteg fannit, die Du dor dem Kauf auf 
ihre Leiſtungsfähigkeit hin  verjuchen 
tannft, und die gewiß nicht weniger leijtet 
als eine neue, die ſechs Mal teurer ift. 

Bu haben im 

Kojt und Quartier Haus 
John 3. Voth, 
Winnipeg, Man. 
und bei 
H. K. Hübert, Morden, Man. 


54 Lily St. 





— Die Miſſiſſippi Ueberſchwem— 
mung bat ichen 100 Leben gefor- 
dert und 100 000 find obdachlos im 
Süden der U. S. N. 


den Bubikopf. 

Troß der Wirren des Bürgerfrieges, 
in die China veritridt ijt, findet eine wei— 
je Behörde nod) die Muße, fich mit Mode— 
fragen zu bejchäftigen. Der Gouverneur 
der Provinz Tſchi-li hat ein Edikt er- 
lajlen, in dem er den dhinefifchen Frauen 
bei ſchwerer Strafe das Abjchneiden ihrer 
Haare verbietet. Die Strafe, die er jeder 
Bubikopfträgerin androht, beiteht in einer 
Yüchtigung mit befonders jchmerzhaften 
Reitichen, und zwar jollen die Niemen 
der Beitiche aus Haaren berfertigt wer⸗ 
den, worin der Gefeßgeber wohl eine tiefe 
finnbildlfihe Bedeutung erblidt. Die 
zahlreichen Studentinnen, die in den Has 
fenjtädten des Himmliſchen Neiches im 
Schmud eines ftrengen SHerrenfchnittes 
paradieren, werden fich alſo nicht nach der 
Provinz Tichisli wagen dürfen, ohne ſich 
ſchweren Unannehmlichkeiten auszufeßen. 
lleberhaupt ijt man jeßt in China jehr 
für „Natürlichkeit“, und mährend man 
fich auf der einen Seite als rüdjchrittlich 
eriverit, ijt man auf der anderen Zeite 
für den Kortichritt. In demjelben Edikt 
wird die bisher jo beliebte Verfrüppelung 
der Füße bei den Ghinefinnen verboten. 
Die Damen tragen jest ganz allgemein 
euorpäiſche Schuhe, und wer noch von 
altersber die Heinen verjchrumpelten Fü— 
be hat, legt ſich Watte ein, damit die vor— 
geichriebenen Schuhe auch ausgefüllt find. 
Kreilich, ihren humpelden Gang können 
diefe lebten Vertreterinnen der abge— 
ichafften Mode nicht verbergen, 
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Fin weiterer Er olg der Cooperation 
. 
Die Ergänzung zum fanadtichen Getreideaft, der vom Parlantente und vom Senat vor Schluß ih 
rer lebten Sitzung noch angenommten wurden, hat den Farmern des Weitens ihre Rechte wieder ein- 
geraumt, laut denen ſie ihr Getreide an den Elevator einſchicken fönnen, den jie wählen. 
Troßdem dieſes als Regierungsmaßnahme eingebracht wurde, iſt nicht der geringite Zweifel vor 
handen, daß dieſe wichtige Aenderung nur durdhging, weil die große Mehrheit der weitlichen Far 
ner ſich im Pool verbunden haben und es verlangten. 
Dieſer Erfolg für die weltlichen Farmer wird denen, die außerhalb des Pools find, ebenio helfen, 
wie den Mitgliedern des Pools. Wenn Sie noch nicht Mitglied find, denfen Ste nicht, daß es Zeit 
tt, Sich Shren Freunden anzuſchließen, ſowie den Nachbaren im Kampfe für die gemeinfamen In 
tereſſen? 
Es gibt noch viele Aenderungen im Getreidehandel, die da könnten durchgeführt werden im Inte 
reſſe der weſtlichen Farmer, wenn die Farmer gemeinſam ans Werk geben witrden. Die einzi 
gen gefährlichen Feinde des Pools ſind die Farmer, die außerhalb desſelben ſtehen und kritiſie 
ren, und deſſen Getreide dazu benutzt wird, den Preis des Pools hinunterzudrücken. 
Wenn Sie einen feſtgeſetzten Preis für Ihr Hauptprodukt haben wollen, ſo vereinigen Sie ſich mit 
der größten Bewegung, die die kanadiſchen Farmer ins Leben gerufen haben und werden Sie ein 
Mitglied der aroßen und wadjenden Getreide-Pool Familie, 
. 
Maniıtoba Saskatchewan Alberta 
"heat Pool WI Pool l 
Wheat Poo eat Poo Wheat Pool 
} 7 J |: R J X ;k 4 ) £ } 
Winnipeg, Man. egına, Sask. Calgary, Alta. 
2 ® 
- Gin hinefifhes Edikt gegen — ————— — 


Farmen gewünſcht! 


Siemens Farm Land Co. 

85 Lily St. Winnipep, Man. 
(1 Blod ſüdlich von der C.P. R. Station) 
Phone 25 956 

Haben jehr gute Käufer für Karmen, 
die fofort diefe Karmen übernehmen kön— 
nen. 1. als Rente bis zum Herbſt mit Be— 
Dingung, jelbige nach der Ernte mit ge— 
wiſſer Anzahiung käuflich zu erwerben, 
Karmeigentümer mögen fich bei uns ſo— 
fort melden, wie auch folche, die eine 
Farm mit oder ohne Anzahlung juchen. 

Wir haben die beiten Gelegenheiten 
und Austwahlen von fertigen Karmen mit 
oder ohne Bejaß in der Nähe von Sta— 
tionen und Nachbarſchaften wie mit An— 
zahlung und hoffendlih auch ohne An- 
zahlung in Kürze zu haben fein werden 
bon tüchtigen und empfohlenen Karmern. 

Käufer wie Verfäufer möchten ihre 
Sache far und ganz mitteilen, um Zeit 
zu jparen. 

Zac. B. Siemens, Mar. 





Ton Gottes Erbarmen. 

Als Bengel im Jahr 1749 nad) Tü— 
bingen fam, trat ein Bauer aus Der 
Nahbarichaft zu ihm und äußerte jeine 
außerordentliche Freude darüber, dat es 
ihm endlih gaeglüdt sei, den Herrn 
Probſt von Angeficht zu jehen. Darauf er⸗ 
widerte ihm Bengel: „Ach, lieber Mann, 
jet habt Ihr einen armen Sünder wei— 
ter gefehen, der von Gottes Erbarmen le— 
ben muB.” 






27, April 





Wer wünſcht die befannte und welthe— 
rühmte deutiche 


Naumann Nähmaſchine 


ir haben die Vertretung diejer Ma: 
Ichinen übernommen und nehmen Bejtel: 
lungen entgegen 

Preiſe von $27.50 für Handmaſchinen, 
$37.50 für Fußmaſchinen. 

Verlangen Ste unſeren illuſtrierten 
Statalog und teilen Sie uns mit, tvelde 
Größe und Thpe Sie wünſchen. 

Weiter haben wir auf Lager: Dril 
len (10 Fuß, 20 Doppelicheiben) , ſchma— 
le Drillen zum Anhängen an Dreiſchar— 
Pflug, Drillbugger, „Standard“ Mild: 
Zeparatoren, Fleiſchhackmaſchinen, Beile 
(ruſſiſches Modell), Hobel, Schlachtmefjer 
etc. 

Standard Importing and Sales Co. 

156 Princess St. 
Winnipeg, Mai. 


"SIchiffsharten 





— —— 





CANADIAN PACIFIL 


Kaufen Sie eine Fahrkarte 


auf der 
Ganadian Pacific Steamfhip Line 
und fihern Sie Ihrer Familie oder 


Freunden eine rajche, fichere und die 
meist komfortable Neife von Europa nad 
Kanada. 

Wir können die Fahrkarten ausitellen 
ton Hamburg, Bremen, Danzig, Moskau, 
Odeſſa, Saratoiv, Riga, Wien, Warfchan, 
Budareit und anderen Hauptftädten der 
europäiſchen Länder. 

Die erforderlichen Ginreifeerlaubnifle 
werden unentgeltlich beiorgt. 

Unfer Vertreter wird gerne perfönlid 
vorſprechen und Ihnen behilflich fein im 
Ausfüllen der verſchiedenen Formulare. 

Nm volle Information und nad den 
erforderlichen Kormularen wenden Sie 
jich bitte an den nächiten E. P. R. Agen- 
ten oder fchreiben Sie in Ihrer Sprade 
direkt an: 


W. C. Caſen, 
Canadian Pacifice Steamſhips. 
372 Main St Winnipeg, Man. 
Wir beſorgen ausländiſche Päſſe für 
Reiſende nach Europa. 


Koſt und Quartier 


für mäßige Preiſe zu haben bei 
Johan Peter Wiens, 
t. Winnipen, Man. 





I 


72 Lily 
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Hühner: Eier 
find zu jeder Zeit für bar Geld zu ver— 


aufen bei * 
B. Löwen, 


Winkler, Man. 


Dele und Schmiere 


Schreiben Sie an uns um Preiſe für 
Oele und Schmiere für Motore, Traktore, 
Ernte-Maſchinen und andere in Waggon— 
ladungen, in Fäflern oder ! 





fa Rab. 
Benn Dil Companies 
Winnipeg, Man, 





— — 


Sichere Geldaulagen. 


Kaufe und verkaufe Land-Kon— 
trafte, Mortgages, Induſtrie Ak 
lien und Bonds, Schiffskarten auf 
allen Linien, Geldfendungen nad) al 
len Ländern. — Geld zu verleihen 
auf Grundeigentum, 5 


5 Brozent auf 
gerantierte Spareinlagen, 7 Pro 
zent auf Mortgages. 
Wenden Sie fih an 
Advofat H. Vogt, 
819 Somerjet Bldg., Winnipeg. 











Ausgerüſtete Farmen. 


In letzter Zeit recht gute Farmen in 
mennonitiſchen Diſtrikten zum Verkauf 
hereinbekommen. 

Außerdem kleine Landſtücke in und um 
Winnipeg für Gemüſe- und Geflügel— 
Farmerei von 1 bis 20 Acker mit Gebäu— 
den zu faufen oder zu renten. 

Mennonite Farm Land Go. 
160 Brincess St. Noom 305 Winnipeg. 
Phone 26 284 


Gine gute Farm 


14 Meilen von Winnipeg 
160 Ader gutes Land, über 2 Ruf 
Schmwarz-Erde, wafjersfrei, alles unter 
Kultur, Brunnen mit gutem Waſſer, gut 
bebaut und bejest, mit Heiner Anzahlung 
und auf gute Bedingungen zu verfaufen. 
Sofort in Befit zu nehmen. 
Vermittler nicht erwünscht. 
©. Hübert, 
606 Great Weit Permanent Bldg., 
Winnipeg, Man, 
Phone 27 047 








Pennſylvania Eiſenbahnge— 
ſellſchaft hatte mit einem Netto-Einkom— 
men bon $67,567,958 im Jahre 1926 die 
höchſten Einkünfte feit ihrem Bejtehen. 


— Die 


Die Stadhelichweine. 
Von Schopenhauer. 

Eine Gejellihaft Stachelichtweine dräng— 
te fih an einem falten Wintertage recht 
nahe zufammen, um durch die gegenjei= 
tige Wärme fid) vor dem Erfrieren zu 
ſchützen. Jedoch bald empfanden fie die 
gegenfeitigen Stacheln, welches fie dann 
lieder voneinander entfernte. Wann nun 
das Bedürfnis der Erwärmung fie wie— 
der näher zufammenbrachte, wiederholte 
fich jenes zweite Uebel, fo daß fie zwiſchen 
beiden Leiden hin und her geworfen wur- 
den, bis fie eine mäßige Entfernung von- 
einander herausgefunden hatten, in der 
fie es am beiten aushalten konnten. 

Und diefe Entfernung nannten fie Höf- 
lichkeit und feine Sitte, 
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Rauf Morig 
a Vollmach 
. allen Sprach ! 
3 jährige 6 äftserfahrung 
124 N. LaSalle St., Chicago, Ill. 
Falls Sie in irgend einer Reife 
oder Banf-Angelegenheit Nat be 
dürfen, wenden Sie ſich ditte an 
ung, 














Der Getreidemarft von Winnipeg. 
Breife vom 18 bis zum 23. April 1927. 


Eine Wochenüberſicht von Fritz Bringmann, Geſchäftsführer der Robert 
Macinnes & Co., Ltd. 745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 
Im Lagerhans Fort William oder Bort Arthur. 

















s Mon. Din. Mit. Don. Jrei. Sam. 
Weizen: 
No 1 Northern $1.45 1.46% 1.45% 1.46% 1.46 1.46% 
N * 81.4124 1.42% 141% 1.43% 1.42% 1.42% 
rn uud 81.32% 133% 1.32% 134% 1.334 1.33% . 
“ 1.2215, 12% 122% 123% 121% 1.20% 
“5 $1.05% 1.09% 1.09% 1.10% 1.08% 1.09% 
“6 * .96 .96 % ‚96% 97% 96% .96 % 
“1 Durum 51.25 1.28% 125% 1.29% 1.28% 1.28% 
Rei 1 Nor $1.36% 1.35% 1.36% 1.37% 1.36% 1.36% 
Tough 1 Nor $1.56 1.56% 1.56% 1.57% 1.56% 1.56% 
Hafer: 
No 2 C.W. 3.57% .58 .57N 573 6578 57% 
“8 C.W. * 53N36 544 535% 4 53% 53% 
“1 Rutterhafer $ 50% ‚Bl ‚D1% 314 50% Di 
Gerſte: — — 
“8C.W. x .80% ‚82 ‚s2 si%k 779 31% 
"ACER. $ .79% 80% 30% 793% .774 79% 
“1 Futtergerfte $ .7314 ‚741% ‚141% 131% 3 13% 
Flachs: 

"AND. $1.90% 1.91 1.20% 1.92% 1.92 1.93 
22C.W. $1.86% 1.87 1.86% 1.88 1.87% 1.89 
Nonnen: 

"2. $1.01 1.01% 1.00% 1.00% 1.00% 1.01% 
BEE. 8.9844 HE TR 797 97 97% 
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Ouichſtarts 
„Quickſtarts“ fiir Autos (Gaſo 

linſparer, 60 Meilen mit einer Gal 
lon Gas, beglaubigter Record in U. 
S. A.) Preiſe: $4.50, ſehr leicht an 
zubringen, Gebrauchsanweiſung liegt 
bei. Viele freiwillige Anerkennungs 
ſchreiben. Die MeL. Motor Co. zollt 
auch lebhaften Beifall und ich beſtä 
tige dasſelbe — habe es ausprobiert. 
Es macht das Anlaſſen der Car leicht 
im falten oder feuchten Wetter. Rei 
nigt den Zilinder, regelt die Waj 
fertemperatur. Erbält die Batterien. 
Gibt die Hiße, wo jie gebraucht wird. 
Liefert heißen, trodenen vbergaiten 
Safolin dem Motor, Spart 25 bis 
50 Prozent des Gaſolins, Beſeitigt 
Kohlenſtoff und erbält den Motor 
und die Sparf plugs rein. Bei Be- 
Itellungen gib Namen und Jahrgang 
der Gar an. Gelegenbeitsverfauf ſo— 
fort, durch 
9. D. Braun, 
Bor 171, Didsbury, Alta, 


Bekanntmachung, 


Ich fertige kleine WBiblothefen für 
$10.00 oder $15.00 an; jede Bibliothet 
enthält die nötigen Bücher für Gemeine 
den, Sonntagsichulen, Jugend-Vereine. 
Die Auszahlungen dürfen monatlich ge— 
ichehen. Die Bücher-Liſte ſolcher Bib— 
liothelen ſende ich auf Wunſch zu. 

G. J. Neimer, 
Bor 191, Winkler, Man. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der fleine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftoli= 
ſchem Glaubensbefenntnis”) 13. Auflage, auf Buchpapier, ſchön geheftet, der in 
feiner Kirche aller Richtungen unferes Bolfes und in feinem Haufe fehlen follte, 
jet fertig zum Verjandt. Preis portofrei 30.20 

Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.15 

Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 


Rundſchau Publifhing Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 





Druckarbeiten aller Art 


bon einem Adreſſenzettel bis zur Zeitfchrift und zum Buche werden prompt, ges 
twijjenhaft und zufriedenftellend ausgeführt. 
Koſtenanſchläge werden bereitivilligft gegeben. Man wende fich ftet3 an das: 
Rundſchau Publifhing Houfe, 
672 Arlington St. Winnipeg, Man, 





Geſangbücher 
(730 Lieder) 


No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 


Futteral 82.00 
No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral 32.75 


No, 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldichnitt, 
Niicken-Goldtitel, Nandverzierung in Gold auf 
beiden Dedeln, mit Futteral 4.00 
Namenanfdrud. 
Kame in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents, 

Wenn Sendung durd; die Poſt gewünfcht wird, jchide man 15 
Gents fiir jedes Bud für Porto. Die Sendungsfoiten trägt in jedem 
alle der Besteller, Bedingung ijt, dab der Betrag mit der Bejtellung 
eingefandt wird. 

Beitellungen werden jeßt entgegengenonmen. Man beitelle das 


Buch dom 
Rundſchan Publifhing Honje 
672 Arlingten St., Winnipeg, Man. 














[4 
Zu verfanfen! 
Haus, Lot mit Nebengebäude und Gar- 
ten, an der Hauptſtraße in Steinbad, ei— 
nem mennonitiihem Städtchen, von 800 
bis 900 Einwohnern. Näheres bei 
Heinrih Ban Bergen, 
Steinbadh, Man. 





Bor 394, 


Rundſchau⸗Kalender 
1927 


Wir haben eine weitere Anzahl Rundſchau-Kalender für 1927 fer— 
tiageſtellt. SO Seiten ſtark. Preis 10 Cents. — Die Abhandlungen und 
Erzählungen verelten nit. Er follte in keinem Haufe fehlen. 





* — no} 

























Ansgerüftete Farmen 


Bei Lowe Farm 480 Ader; Head- 
ingly 640 Ader; Silver Plane 500 






HEIMATS- REISEN 







Ader; Elm Creek 480 Ader, Ro- 
Acke 
Besonders bequeme und ange- land 320 Ader. ä 9 
nehme Reisemöglichkeiten in Anzahlung von 800 bis 2000 
der 1., 2. und 3. Klasse auf den Dollar. 


|  vorzüglichen Dampfern 


NEW YORK (neu) HAMBURG, 
DEUTSCHLAND, 
ALBERT BALLIN, 
RESOLUTE, RELIANCE 


sowie in den Kajüten und verbes- 
serten dritten Klasse Dampfern 
CLEVELAND, WESTPHALIA, 
THURINGIA 
HAPAG-KUECHE und BEDIENUNG 


Persönlich geleitete 
Europatouren 


Reduzierte Rundreise- $ 
Bet. en Klasse 17 
HAM und 
EnE Ze he U.S.Steuer. 


Wiedereinreise-Certifikate besorgt. 


The Mennonite Farm Yand Co. 
160 Princess St., — Room 305 
Winnipeg, Man., 





Peace River Anjiedlungs-Nad): 
richten. 
find zu lejen in der Weit-Canada Mail 
52.00 jährlih. Peace River Landkarte 
mit Beitellung portofrei. 
Weit-Canada Mail 
820 Somerfet Blod. 
Winnipeg, Man. 


Land 


Wir haben verbefjerte Farmen in 
den beiten Diitriften von Manitoba 
und Saskatchewan an Mennoniten 
zu verfaufen, welche fleine Baran- 
zahlungen macden fönnen und den 
Neit auf leichte Bedingungen. 

&. 9. Balls & Company, 
645 Somerſet Blod, 
BWinniven, Man. 


Fir tüchtige Landwirte 


mit etwas Geld, habe ich ſehr gute 



































Einwanderer schnellstens 
befördert. 


Visumgesuche jetzt prompt 
erledigt. Auskunfte bei 
Lokalagenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


United American Lines, Inc. 
General-Agenten 


| 177 N Michigan Ave., Chicago 


Rederzeit gute Farmkauf-Gele— 
genheiten mit etwas Anzahlung 
oder eigenem Bejat bietet der 
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Zur Beachtung für alle mennonitifchen Immigranten! 
Siedlungdapparat 

zum Schuße der mennonitifchen Einwanderer, 


Die Siedlungsbehörde 


Mennonite Land Settlement Board ‘ 


iit Speziell zu dem Zwecke geſchaffen, um den neueingemwan- 
derten Mennoniten behilflich zu fein, 


möglichit vorteilhaft und fiher Land zu erwerben, 







Daß fie erfolgreich arbeitet, bemweilt, daß durch fie ſchon über 1 0. 
Familien auf mehr als 400,000 Ader angefiedelt find, 


* Die Behörde ſetzt ſich wie folgt zuſammen: 
1) Das Erefutivfomitee, 
Mitglieder P. P. Thießen, T. 


provinzialen 


D. 5. Herzen 
Subfomitee:: 


Vorfitender D, Toms; 


2) Die 


Manitoba: Saskatchewan: 

Mitglieder: Mitglieder: 
G. W. Sawatzky, P. H. Wiebe, P. P. Thießen, Iſ. A. En 
Office: Can. Solon. Aſſn., Office: Menn. Land Settl. Boark; 


439 Main St. 116 C.P.R. Bldg., 
Alberta: Mitglieder: 


Abram W. Klaſſen, Gerhard J. Dahl, 
Office: C. P. R. D. N. R. Bldg., Calgary. 


Winnipeg, Saskatoon, Sail 






























Manitoba Farm Dieuſt 
606 Great Weit Permanent Bldg., 
Winnipen, Mann 
Phone 27 047 





Kaufgelegenheiten in ausgerüfteten 
und befäten Farınen in Manitoba 
und Saskatchewan. 
Kleine Anzahlungen, dann halbe 
Hugo Carſtens, Notar 





3) Bertretungen, 


in Drafe: Pr. S. Gerbrand; in Herbert: &. Penner, C. Andre 
* Die Siedlungsbehörde erhält beſtändig Angebote aus allen 
Provinzen auf größere und kleinere Ländereien. Dieſe werden 
ihr befichtigt und angenommen oder abgelehnt. Sie empfiehlt den € 










rt. 
— — —— _254 4 Bortane Abe., Winniben. 
Kanadiſche Mennoniten ’ * 
— Onartier und Koſt 
AN) J fir mäßige Preife bei 
Abr. De Fehr 
A. 69 Lily St. Phone 25 685 Winnipeg. 
Ki [3 





Befjtellzettel 


An: Rundſchau Publiihing Houfe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


Ich ſchicke hiermit für: 


1. Die Memonitiſche Rundſchau ($1.25) its 
9, Den Chriftlichen Sugendfreund ($0.50) J 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) J 
4. Ihe Chriſtian Review ($1.00) J 
5. Den Rundſchau-Kalender ($0.10) — —“ 


Zuſammen beſtellt: 
(1 u. 2-$1.50; 1 u. 3 - $2.00; 1, 2 u. 3- $2.25) 


Beigelegt find! PBarzsrrsesenesneenneene 





Name 
Poſt Office 
State oder Propince 

Bei Adreſſenwechſel gebe man aud) die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order”, „Expreß Money Or— 
der“ oder „Poſtal Note” ein. (Bon den U. S. X. auch perjönliche 


PER PERTLETTLLLLLLLLELLLLILLIIIIITTTIIIIESIISESZZL ES ZEEZZSS SEES EEE ZZ 


Pe Terre IT TIL IIIIEIIIIIIEIIIIIIIEISEIIZZZEIZEIZEI EEE Z EZ ZZ 


PLTETTIETITITTELTELTETTEEELELTLLLLELILILELIEIIIIITEITEIIIZEITIIZIII III EI 








Schocks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von........ 
—— — —————— yy — — — — — — — — frei zuzuſchicken. Seine 
Adreſſe iſt wie folgt: 
DR nn re nn nn RO RESTE RER AFEUEEN 
2 —— —— — 25: | EEE 








gewanderten, Anmeldungen auf Farmen, die im Frühlinge oder 
nächſten Serhite zu iibernehmen find, jegt ſchon zu machen. 

Um Informationen wende man ſich an die betreffenden — b 
komitees: in Manitoba an G. W. Sawatzky, Can. Col. Affn., 4 
Main St, Winnipeg; in Saskatchewan an Menn. Land Settl. Board) A 
115-—117 EP.R. Blda., Saskfatoon; in Alberta an Abram W. ld 
jen, EPR., DONR., Bldg., Calgary. 


* 








The Great Northern 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min- 
nejota, Norty Dakota, Montana, 
Idaho, Wafhington und Dregon. 
Niedrige Nundfahrtspreife. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitifche An- 
fiedlungen an unferer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- - 
ſhington. Freie Bücher. Verbefferte 
Harmen zum Renten. 
E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn. 


Koſt und Quartier 
für mäßige Preife zu haben bei: 
J. 9. Martens, 

109 George Street 
Winnipeg, Man. 

(Diten von Lily St.) 


Koft und Quartier 


bei Tag, Woche oder Monat, möb- 
liert und unmöbliert. 
N. Kröfer, 
aa 87721 — 423 William Ave, 
Winnipeg, Man, — 





Geld zu verleihen 


auf verbeſſertes Farmeigentum. 

ſchreibe in deutſcher Sprache. 

einige gute Farmen in der Näbe A 
nipegs zu berfaufen. 

International Loan Co. 

404 Truſt n. Loan Bldg. 

Binnipeg, Man, 








H. Bogt 2.2.8. 
Rechtsanwalt, Advokat, Notar ufın 


819-821 Somerſet Bldg. Winni 

















Ouartier, Zimmer und Koft ° 

Wer für mäßige Preife Quartie 
und Koſt fucht, Bibeln und Teſt— 
nıente für fi und Familie braudk 
Fornis Alpenfräuter, Heilöl, Lim 
ment und Magenjtärfer fic zur ( 
jundheit wünfcht, oder an Rehum 
tismus leidet, billig und ficher ban 
garantiert von und nah Rußla 
oder der ganzen Welt Geldſend 
gen zu überführen hat, ausländife 
Geld in Dollars wechſeln will, 
wende fi an 

Bert, 


Jacob 
- 86 Lily Et - Se. Bione 250 






















































